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Warum ich abtrete ? Suchen Sie nicht zu weit. 
Es ist einfach so, dass ich dieses Jahr 68 werde. 
Das Pensionsalter, das in der Schweiz für Männer 
65 Jahre beträgt, wird überall diskutiert. Wann ist 
der richtige Zeitpunkt ? Die Selbständigen drängt 
niemand zum Ausgang. Also muss man selbst ent-
scheiden. Bevor der Arzt oder die Konjunktur es 
nahelegt, das Geschäft oder die Knie nicht mehr 
wie geschmiert laufen – von den grauen Zellen 
ganz zu schweigen. Darum habe ich ganz abgeklärt 
beschlossen, 2017 sei der richtige Moment, um den 
Hut zu nehmen. Warum soll ich überhaupt mehr 
Worte darum machen ? Vielleicht weil derzeit in der 
gedruckten Presse ebenso wie in der Uhrmacherei 
Liebesgeschichten so oft schlecht ausgehen. Wenn 
man da das Wort ENDE mit einem Lächeln schrei-
ben kann und auch die Bilanz noch aufgeht, ist dies 
ein wahres Privileg. Und gleichzeitig bin ich allen 
dankbar, die das Abenteuer Watch Around ermög-
licht haben.
Ich danke meinen Aktionären und meinen – meist auch 
selbständigen – Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, 
meiner Leibgarde und all meinen Freunden in der 
Uhrenbranche, unseren Inserenten und natürlich 
unseren Lesern. Ohne Sie, und so weiter und so fort…

Namen gefällig ? Ich beschränke mich auf den 
guten Start des Magazins, den ich den beiden 

Privataktionären Pierre Landolt und Pierre-Alain 
Blum verdanke, die mir völlige Ellbogenfreiheit lies-
sen. Das ist eine bewundernswerte, vorbildliche 
Haltung, gerade heute, wenn es um Unterstützung 
für die bedrängte Presse geht.

So stellten sie sich ihre Mitwirkung vor : Auf der Suche 
nach einem Ersatz für Nicolas Hayek, dem ich die 
Initialzündung verdankte, der aber vor Erscheinen 
des ersten Hefts wieder ausgestiegen war, spra-
chen wir mit einem Kandidaten für den freien Sitz. 
Nachdem die beiden erklärt hatten, warum sie Watch 
Around unterstützten, definierte Pierre-Alain Blum 
ihre Rolle als Verwaltungsräte mit seinem üblichen 
Freimut : « Einflussnahme auf den Inhalt kommt nicht 
in Frage. Wir vertrauen dem Chefredakteur, jeder 
macht seinen Job, und er ist da der Profi. Natürlich 
gibt es auch Grenzen : Also wenn es im Heft mal nur 
noch nackte Frauen gäbe… » Tut mir leid für alle, 
denen das gefallen hätte : die gab es nicht. Aber das 
wussten Sie schon.
Und ist die Tür jetzt wirklich geschlossen ? Da brennt 
doch noch Licht bei Watch Around… Vielleicht ist 
das ja die nächste Generation, die über einem neuen 
Projekt brütet. Sie wissen ja, wo Sie sich informieren 
können : unter www.watch-around.com. Aber keine 
Eile, das schöne Motto « man soll nichts überstür-
zen » gilt auch hier.

Jean-Philippe Arm

EIN GUTER MOMENT 
FÜR DEN ABSCHIED

13



16

| watch around Nr. 023 Frühling - Sommer 2017

Ein Geburtstag beschäftigt uns jedoch beson-
ders : jener von Eberhard, die 130 Jahre auf dem 
Zähler hat. Es ist eine diskrete, beinahe verkannte 
Marke in Familienbesitz, deren Geschichte mit 
der der Stoppuhren eng verbunden ist, und die in 
der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts einiges zu 
deren Entwicklung beitrug. Manche ihrer Uhren 
waren sehr beliebt, vor allem in den 1930er Jahren.
Das 21. Jahrhundert begann die Firma mit einem 
wahren Paukenschlag, indem sie erstmals die 
kurzen Zeiten (Minuten, Stunden, 24 Stunden und 
kleine Sekunde) auf vier Zählern in einer Reihe 
präsentierte. Die verblüffende Idee brach mit der 
gewohnten Verteilung bei 3, 6 und 9. Dazu musste 
man auch technisch den gewohnten Rahmen 
sprengen und genug Raum für die Realisierung 
dieser Anzeige schaffen. Die Marke spielt immer 
noch kreativ mit ihrer Chrono 4. Aber sie bringt 
auch anderes fertig, wie die Scafograf 300, die am 
Grand prix d’horlogerie de Genève 2016 den Preis 
für die beste Sportuhr gewann. An der Baselword 
2017 erwartete man gespannt die GMT-Version. •

Geburtstage sind immer ein guter Vorwand für die 
Uhrenmarken, sich bei uns in Erinnerung zu rufen, 
und wir haben Gelegenheit, ein paar nette Worte 
über sie sagen. Weil das Geburtstagskind ebenso 
gut eine Firma wie ein Modell, ein Patent oder ein 
Firmenchef sein kann, gibt es für jeden Jahrgang 
genug Gründe zu feiern. In diesem Jahr 2017 
haben wir wieder die Qual der Wahl.
Wir könnten Longines erwähnen, die keine Angst 
hat, ihren Fanclub zu ermüden, indem sie Tag 
für Tag eine Anekdote zu den 185 Jahren ihrer 
Geschichte liefert. Auch in einem Jahr ohne 
Schalttag ist das doch viel.
1957 war offensichtlich ein fruchtbares Jahr : 
Piaget feiert den 60. ihrer ewig schlanken Altiplano, 
Omega tut dasselbe für ihre Speedmaster, die man 
nicht mehr präsentiert, während Hamilton ihrer ori-
ginellen Ventura triangulaire die Ehre erweist.

In jüngerer Vergangenheit entwarf Michel Parmigiani 
vor zwanzig Jahren seine erste tonneauförmige 
Kalpa, während Felix Baumgartner mit seinem 
Verbündeten Martin Frei die Marke Urwerk schuf.

130 Jahre auf dem Zähler

16

Ihre Linie reicht bis in die 1950er Jahre zurück : Die am GPHG 2016 prämierte Scafograf 300 ist bis 300 m wasserdicht. 

Die originelle Anzeige der Chrono 4 wurde 2001 lanciert.

Jean-Philippe Arm
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Uhrmacher in Resonanz

18

Jahrhunderte später kommt man darauf zurück : 
es braucht ein Verbindungsglied.
2007 beteiligte Rudis Sylva sich am Grand Prix 
de Genève mit einer Resonanzuhr, die in eine 
Sackgasse zu geraten drohte, aus der Mika Rissanen 
sie befreite. Er punktete mit einem harmonischen 
Oszillator. Was zunächst als undenkbar galt – die 
Verbindung von zwei gezähnten Unruhen –, wurde 
evident. Jetzt ist im Jura nicht mehr die Resonanz, 
sondern eine andere Konsequenz des Aufbaus das 
Thema : die sofortige, laufende Kompensation des 
Einflusses der Schwerkraft in der Senkrechten. 
Besser als ein Tourbillon.

Claude Greisler bei Armin Strom, erkundete auch 
verschiedene Fährten vor seinem innovativen 
Durchbruch. Dabei werden die gegenläufig schwin-
genden Unruhen zweier spiegelbildlich angeordneten 
Werke mit einer Feder verbunden, die an einem dreh-
baren Klötzchen befestigt ist. Wenn sie in Resonanz 
kommen, unterstützen sie sich und kompensieren 
laufend gegenseitig ihre Gangabweichungen. So 
wurde das Ziel, die schwankende Frequenz zu stabi-
lisieren erreicht, und dies über den ganzen Tag.
Die unübliche Verbindung ist auf der Zifferblattseite 
sichtbar, während die Sekunden symmetrisch 
angezeigt werden. Diese werden nicht zwangsläu-
fig synchronisiert, denn beim Aufziehen starten die 
Federhäuser stets zufällig, mit 10 bis 20 Sekunden 
Abstand. Das Phänomen der Resonanz hat nichts 
mit der angezeigten Zeit zu tun, aber ein Knopf 
erlaubt die Nullstellung der Sekunden, aus ästhe-
tischen Gründen.

Wir haben die beiden Uhrmacher zu einem freund-
schaftlichen Austausch eingeladen, damit sie ihre 
Erfahrungen, Fragen und Entdeckungen teilen 
konnten. Das Gespräch war offen, spannend und 
lehrreich. Ab einem gewissen Punkt hat uns dessen 
Komplexität und Niveau überfordert. Wir liessen sie 
alleine weitermachen und verschwanden diskret. •

Armin Strom sorgte für Aufsehen, als er im Herbst 
in London, dann in Dubai einen gleichschwin-
genden Regulator präsentierte : die Mirrored Force 
Resonance. Ein magisches Wort, das auf Janvier, 
Breguet und Journe verweist, der sich von den alten 
Meistern inspirieren liess, um einen Mechanismus 
zu miniaturisieren und von der Westentasche aufs 
Handgelenk zu übertragen (WA013). 
Was passiert denn genau, wenn zwei Werke 
nebeneinander zu kommunizieren und im glei-
chen Rhythmus zu schwingen beginnen ? 
Geschieht die Übertragung durch die Vibration 
der Luftmasse ? Um dies herauszufinden, hatte 
Breguet sein Objekt unter Vakuum gesetzt 
und beobachtet, dass die Resonanz trotz-
dem bestehen blieb. Sie musste demnach 
über die Werkplatte übertragen werden. Zwei 

Eine mechanische Verbindung drängte sich 

sowohl bei Rudis Sylva wie bei Armin Strom auf : 

im einen Fall über zwei gezähnte Unruhen, im 

anderen über eine Feder zwischen den beiden 

Oszillatoren.

Jean-Philippe Arm
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Zeichen. Die Jurassier mögen zwar manchmal 
angeben, aber sie verstellen sich nicht.
Dann gingen wir in den unteren Dorfteil hinunter, an 
die Rue du Succès, die so treffend nach dem Erfolg 
benannt ist, wenigstens was das letzte Gebäude an 
der Strasse betrifft. Zu den umliegenden Häusern 
können wir weniger sagen. Dort werden Gehäuse 
und Komponenten der hauseigenen Werke von 
Proart Prototypes hergestellt, die zur Richard 
Mille-Gruppe gehört. Diese hat zwar nicht auf ihre 
ausgezeichneten Zulieferer Renaud Papi, Vaucher 
und Dubois Dépraz verzichtet und bestückt 
gleichzeitig eine ganze Reihe von Modellen mit 
deren Komponenten. Doch gleichzeitig steigert 
man das Produktionsvolumen von hauseigenen 
Werken und neuen Kalibern. Angestrebt werden 
2017 4000 Stück. Die bemerkenswert gut ausge-
stattete Manufaktur unten im Dorf konnte einen 
Teil der Belegschaft von der Fabrik weiter oben 
übernehmen, wo man immer beengter arbeitete. 
Doch schon stösst man wieder an und plant eine 
Erweiterung auf den umliegenden Grundstücken. 
Auch weitere Produktionsschritte werden integriert, 
um die Flexibilität eines Betriebs zu steigern, der 
tatsächlich auf Hochtouren läuft, und die Dynamik 
einer Marke zu erhalten, die in Hochform ist. •

In Uhrenkreisen wird Richard Mille durchwegs 
als eine der seltenen Marken gehandelt, die der-
zeit wirklich laufen. Am SIHH hat sie seltsamer-
weise nur eine einzige Neuheit präsentiert : das 
atemberaubende Tourbillon mit Schleppzeiger 
RM 50-03 McLaren-F1, ein Federgewicht aus 
Titan, Karbon und Graphen. Auf grosse Mengen 
bringt es die Marke damit nicht : es sind nicht 
mehr als 75 Exemplare geplant. Natürlich gab es 
auch Varianten von schon existierenden weniger 
luxuriösen Modellen, aber nicht allzu viele. Man 
lanciere das ganze Jahr hindurch neue Modelle, 
erklärte man.
Sollte die jurassische Manufaktur demnach auf 
Hochtouren laufen, um eine Nachfrage zu befrie-
digen, die die Vertriebskanäle allmählich aus-
trocknet ? Um Gewissheit zu haben, drängte sich 
wieder einmal ein Besuch in den Ateliers auf.
Wir sind also zu Valgine in Les Breuleux zurückge-
kehrt. Oben im Dorf fanden wir eine restrukturierte 
Fabrik vor, mit zahlreichen echten Uhrmachern, 
die in modernst ausgerüsteten Ateliers und in 
offensichtlich ungetrübter Atmosphäre an der 
Arbeit waren. Wie die ganze Belegschaft stammen 
sie alle aus der Region. Ein breites Lächeln und 
begeisterte Äusserungen : das sind untrügliche 

Richard Mille 
an der Erfolgsstrasse

Jean-Philippe Arm

Proart, die Komponenten- und Gehäusefabrik von Richard Mille in Les Breuleux, macht ihrer guten Adresse Ehre.

20
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Wie die Touareg, Kwakiutl, Nambikwara, Dogon, 
Guayaki oder Achuar zählen nun auch die unabhän-
gigen Uhrenkreateure zu den « Volksstämmen », 
die sich von einem Anthropologen in ihrer Mitte 
untersuchen liessen. Tatsächlich konnte ich 
von Oktober 2009 bis November 2013 eine 
Ethno graphie jener Berufsleute erstellen, die 
von unzähligen Experten und Journalisten als 

die « authentischsten » Uhrmacher gefeiert 
 werden.
Unter « unabhängige Kreateure » verstehe ich 
selbstständige Uhrmacher, die für ihre Eigenmarke 
oder für Drittfirmen technisch hochkomplizierte 
Zeitmesser entwerfen, bauen, produzieren, ver-
kaufen und instand setzen. Sie weisen zwar viele 
gemeinsame Merkmale auf, bilden aber keine 
homogene Gruppe, haben sie doch Firmen von 
unterschiedlicher Grösse und Art gegründet. 
Manche sind Marken mit einem Jahresausstoss 
von zehn bis zweitausend Stück und mehr oder 
weniger ausgeprägt integrierter Produktion, andere 
sind Zulieferfirmen, die spezialisierte Produkte für 
Drittkunden entwickeln.
Um Umfeld und Sprache, Sitten und Gebräuche, 
Denkweisen und Hierarchien und die materi-
elle Kultur dieser Spezies besser zu verstehen, 
habe ich mich in ihre Ateliers begeben, sie an 
vielen Uhrensalons befragt und sie an Galas, 
Vernissagen und Vorträgen beobachtet. Vier 
Jahre lang habe ich diese Feldforschung betrie-
ben und mich mit der Unbefangenheit eines erklär-
ten Neulings gefragt, ob es Leute gebe, die alle 
Etappen des Entwurfs, der Herstellung und des 
Unterhalts einer Uhr alleine und vollständig von 
Hand ausführen können. Und ist es überhaupt 
das, was diese Berufsleute unter Uhrmacherkunst 
verstehen ? In welchem Spannungsfeld bewegen 
sich die unabhängigen Uhrenkreateure heute ? Im 
Folgenden werden einige Erkenntnisse meiner 
Feldarbeit vorgestellt.

Authentische Uhrmacherkunst schaffen. Es 
ist nicht leicht, eine Beschreibung unabhängiger 
Uhrmacherei vorzulegen, die auf all ihre Vertreter 
zutrifft, jedoch messen diese die « kunsthandwerk-
liche » und « authentische » Machart ihrer Produkte 
anhand von vier Kriterien, die subtil austariert  werden. 

Die Spezies 
der unabhängigen Kreateure

22
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mit vielen Lieferanten und Subunternehmern zusam-
men. Dies hat vor allem wirtschaftliche Gründe. 
Manche Unabhängige haben zwar zweifellos das 
Können, um eine Uhr im Alleingang herzustellen, 
sehen sich aber mit zweierlei Schwierigkeiten kon-
frontiert : Einerseits brauchen sie ziemlich viel Zeit, 
weil sie mit herkömmlichen Werkzeugen arbeiten. 
Sie dürfen daher nicht mehr als fünf bis zehn Stück 
jährlich produzieren und müssen von vornherein wis-
sen, dass sie diese zu einem genügend hohen Preis 
verkaufen können. Hier könnte die Anschaffung von 
Spitzentechnologie oder mindestens eines digitalen 
Fertigungszentrums Abhilfe schaffen. Doch dies 
bedingt eine bedeutende finanzielle Investition, die 
nicht alle Unabhängigen leisten können, und die 
angesichts ihrer kleinen Produktionsmengen auch 
nicht immer gerechtfertigt ist.

3. Manuelle Ausführung. Uhrmacherkunst, wie 
sie diese Kreateure verstehen, lässt sich auch 
nicht einfach auf Handarbeit reduzieren und 
steht in einem ambivalenten Verhältnis zu ihr. 
Erstens einmal meint « handgemacht » in der 
Uhrmachersprache immer die durch Werkzeuge 
verlängerte Hand und Arbeitsvorgänge, die einen 

1. Unabhängigkeit. Unabhängig sind diese 
Berufsleute insofern, als sie keiner anderen 
Firma angehören und ihren Betrieb allein (oder 
mit Geschäftspartnern) leiten, oft umgeben von 
einem Team. Doch auch wenn diese Uhrmacher 
ihre Unabhängigkeit von der « Grossindustrie » 
loben, gilt es hier einige Abstriche zu machen. Ihre 
Karrieren und selbst die Struktur ihrer Unternehmen 
verraten nämlich eine bedeutende strukturelle 
Abhängigkeit von der Branchenorganisation der 
Uhrmacherei und von der Schweizer Industrie-
landschaft allgemein.

2. Autonomie. Unter den Kreateuren behaup-
ten zwar ein paar unbeugsame, sie könnten im 
Herstellungsprozess einer Uhr « alles machen ». 
Doch unsere Studie kommt zum Schluss, dass dies 
in der Praxis nie zutrifft.1 In Wirklichkeit arbeiten sie 

Wenn der Stamm der Unabhängigen einen Häuptling bräuchte, wäre es wohl Philippe Dufour, hier in seinem Atelier 

im Vallée de Joux.

1 Und dies war auch früher nicht anders. Entgegen einem ver-

breiteten Mythos in der Branche machten nicht einmal die 

Genfer Uhrmacher des 17. Jahrhunderts alles selbst (Philippe 

Blanchard, L’établissage, 2011, S. 59). Die Vorstellung der 

völligen Unabhängigkeit des « Uhrmachers von einst » ist vom 

idyllischen Bild aus Epinal geprägt.
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Situation besser zu verstehen, ist ein kurzer Blick 
in die Vergangenheit nötig.

Eine wesentliche Rolle. Wenn die Uhrenhistoriker 
sich dem Comeback der Schweizer Uhrenindustrie 
nach der Quarzkrise zuwenden, begehen sie gerne 
zwei Fehler : Einerseits nennen sie zur Begründung 
nur die Lancierung der Swatch oder die industri-
elle Umstrukturierung, die zur Geburt der SMH 
führte, und unterschätzen die Bedeutung der 
zunehmenden Neupositionierung der Branche im 
Segment des mechanischen Luxus. Andererseits 
schreiben die Experten im Allgemeinen das 
Verdienst für diese Neuausrichtung den grossen 
Marken und Konzernen zu und übersehen die 
wesentliche Rolle, die die unabhängigen Hersteller 
bei diesem Prozess spielten.
Dabei begann sich die Schweizer Hersteller 
mechanischer Uhren schon in der ersten Hälfte 
der 1980er Jahre auf dem Luxusgütermarkt all-
mählich dadurch zu stabilisieren, dass sie auf 
die Erfindungen der unabhängigen Kreateure 
setzten. Diese Leute, die zunächst als selbst-
ständige Restauratoren arbeiteten, wurden zu 
Aushängeschildern des Uhrenschaffens und zu 
einem Nährboden der Innovation, aus dem fast 
alle Prestigemarken schöpften, um neue kom-
plizierte Werke zu lancieren. Die Gründung der 
Académie horlogère des créateurs indépendants 
(AHCI) 1985 trug wesentlich dazu bei, die kreative 
Uhrmacherei als unabhängige, innovative Kunst 
zu etablieren. Somit war in den drei Jahrzehnten 
seit der Gründung der AHCI eine Vervielfachung 
der – inzwischen zum Teil renommierten – unab-
hängigen Marken und Zulieferbetriebe festzustel-
len, die von Uhrenkreateuren lanciert wurden.
Trotzdem haben heute viele dieser Unternehmer 
trotz ihres Erfolgs und der allgemeinen 
Anerkennung das Gefühl, sie hätten « sich von den 
grösseren Fischen auffressen lassen ». Zu einem 
bedeutenden Teil waren nämlich die Kompetenzen 
zur Herstellung höchstkomplizierter Werke von 
1985 bis 1995 in ihren Händen konzentriert.2 

Mindestgebrauch von Werkzeugen oder auch her-
kömmlichen Maschinen einschliessen.
Das Loblied der Uhrenkreateure auf das Handwerk 
bleibt zwiespältig. Manche von ihnen bezeich-
nen es als « ökonomisches Unding » – ausser 
bei Einzelstücken, Spezialanfertigungen oder 
bestimmten Restaurierungsarbeiten – und als 
« echtes Problem », wenn es um die Normierung 
der technischen Zuverlässigkeit geht. Gleichzeitig 
sprechen einige von Handwerkskunst, wenn sie die 
Qualität der Finissage ihrer Uhren meinen, wäh-
rend andere sagen, sie sei oft nur ein Notbehelf. 
Man könne dadurch Kostenprobleme vermeiden, 
die durch die Anwendung von Spitzentechnologie 
oder den Rückgriff auf Zulieferer bei geringer 
Jahresproduktion entstehen würden.
Überdies bezeichnet unabhängige Uhr macher-
kunst eine Herstellungsweise, die vor den neusten 
Fertigungstechnologien nicht zurückschreckt. Mit 
Handwerkskunst ist demnach eher die geringe 
Stückzahl produzierter Uhren gemeint und die 
vielen Stunden Handarbeit, die auf Retuschen bei 
der Assemblage und auf die sorgfältige Finissage 
verwendet werden, als dass von vollständiger 
Handarbeit von A bis Z gesprochen werden könnte.

4. Mechanischer Erfindungsgeist. Für die 
Unabhängigen geht es bei der « eigentlichen 
Uhrmacherei » in erster Linie um Kreativität und 
um die mechanische Konstruktion, bevor die 
eigentliche Ausführung und Ausschmückung der 
Uhren zum Zug kommt. Kreativität als höchs-
ter Wert heisst aber nicht unbedingt, dass diese 
Uhrmacher ihre Zeitmesser vollständig selbst 
entwickeln. Dazu wären gewaltige Investitionen 
nötig. Darum entwickeln manche von ihnen neue 
Mechanismen auf bereits existierender Grundlage. 
Zudem sind sie einhellig der Ansicht, dass sie von 
der Restaurierung antiker Uhren und der Lektüre 
historischer Werke am meisten inspiriert wurden. 
Diese Aktivitäten waren für sie eine eigentliche 
Notwendigkeit, bevor sie sich eigenem schöpfe-
rischem Tun zuwenden konnten.
Ich kam also bei meiner Feldforschung zum 
Schluss, dass die gegenwärtige Position der 
unabhängigen Kreateure auf dem Schachbrett 
der Uhrmacherei höchst zwiespältig ist. Um diese 

2 Dabei sind noch ältere Werkhersteller im Luxussegment wie 

Nouvelle Lemania, Frédéric Piguet, Jaeger-le-Coultre oder 

Dubois Dépraz zu nennen.
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Die Jurte von Denis Flageollet bei Sainte-Croix : ideal, um die subtilen Mechanismen von De Bethune auszuhecken – und 

zusammen ein Fondue zu geniessen.

Traditionelle Ausrüstung  

für alle echten Uhrmacher  

des Jurabogens.

Die Industrialisierung des Luxussegments 
steckte noch in den Kinderschuhen, und die 
Fertigungstechnologien erlaubten es noch nicht, 
hochkomplizierte Uhren im grossen Stil herzu-
stellen. Dies begann sich in den 2000er Jahren 
zu ändern. Der unvergleichliche weltweite Erfolg 
der komplizierten Uhren veranlasste die grossen 
Marken dazu, sie in grosser Stückzahl zu produ-
zieren und sich die zu ihrer Herstellung notwen-
digen Ingenieurkompetenzen ins Haus zu holen.
Darauf begannen die mit bedeutenden Mitteln 
dotierten grossen Marken, den Markt mit ähn-
lichen Produkten wie die von Unabhängigen ent-
wickelten und vertriebenen zu fluten, wobei sie auf 
deren Mitarbeit verzichteten. Gleichzeitig machten 
auch einige der unabhängigen Hersteller das Spiel 
der zunehmenden Industrialisierung mit und lan-
cierten dank finanzkräftiger Partner bedeutende 
Marken. Manche der Kreateure wurden auf reine 
Aushängeschilder reduziert, standen im Schatten 
der Firmen oder wurden von ihnen gar in die Wüste 
geschickt. So fühlten sich die unabhängigen 
Kreateure in den letzten dreissig Jahren zunächst 
als Vorkämpfer eines Ausnahmekönnens und hat-
ten dann dank der industriellen und kommerziellen 
Logik der Märkte und Konzerne Rückenwind, bis 
ihnen dieselbe Logik ihre Expertise raubte.
Neudefinition der Uhrmacherkunst

Im Kontakt mit der Uhrmacherelite erwies sich meine 
Unbefangenheit als methodologisches Werkzeug 
erster Güte. Sie hat mir die folgenden Erkenntnisse 
erlaubt : In den letzten vier Jahrzehnten wurde 
ein neuer Uhrmachertypus erfunden : der unab-
hängige Uhrenkreateur und –hersteller. Vor den 

1980er Jahren gab es diesen Typus noch nicht. 
Die Uhrenkünstler waren spezialisierte Fachleute, 
manchmal unabhängig, aber nicht gebührend 
geschätzt und in keiner Weise mit dem Entwurf 
neuer Uhren in Verbindung gebracht. Sie waren 
nie gleichzeitig für Entwurf / Konstruktion und 
Herstellung und Reparatur zuständig. In der 
Produktion wurden die Uhrmacher zudem nie mit 
der Fertigung der Werkbestandteile und mit der 
Fertigstellung der Uhren betraut.
Mit dem Auftreten von unabhängigen Kreateuren 
verschwammen somit diverse Trennlinien, die bis 
dahin die Rolle der Uhrmacher in der Industrie 
bestimmt hatten, aber vor allem wurde der 
Begriff der Uhrmacherkunst neu definiert, indem 
er sich vom Handwerk zur Kunst verschob und 
mit dem herkömmlichen Bild kontrastierte. Den 
Handwerker, der eine Uhr von A bis Z alleine und 
ganz von Hand vom Entwurf über die Herstellung 
bis zum Unterhalt schafft, gibt es nicht. Ja, es hat 
ihn gar nie gegeben. Und zweifellos ist es gerade 
weil die unabhängigen Kreateure diesem Klischee 
so wenig entsprechen, dass sie die Dynamik der 
Uhrmacherei weiterhin beflügeln. 
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sondern eine Form der Bescheidenheit war. Mit 
falscher Bescheidenheit hatte das nichts zu tun, 
es war einfach die Regel. Sich zurücknehmen statt 
aufzutrumpfen : Darüber kann man heute in einer 
Welt omnipräsenter Nabelschau nur lachen – die 
Selfies lassen grüssen !

Uhrenpassion. « Woher hatten Sie diese Passion ? 
Darum muss es sich doch handeln, wenn Sie 
damals selbst einem Magazin diesen Titel gaben ! » 
Stimmt, das ist schon seit langem so. Aber als 
L’Hebdo, das Nachrichtenmagazin der franzö-
sischen Schweiz, das eben erst einen brutalen 
Abgang hatte, mich 1993 bat, ein Sonderheft zur 
Uhrmacherei zu realisieren, tat es dies nicht darum, 
weil ich von Uhren begeistert gewesen wäre oder 
etwas davon verstanden hätte. Ich war schlicht ein 
in Recherchen, Reportagen und Dossiers geübter 
Journalist, dem man schon ähnliche Aufgaben zu 
anderen Themen anvertraut hatte.

In der Schweiz war eine solche Uhrenbeilage eine 
Premiere, und sie schlug ein. Der Herausgeber bat 
mich umgehend um ein zweites Heft. Ich sagte zu, 
ohne zu wissen, in welches Räderwerk ich da mei-
nen Stift hinein hielt. Das Magazin Montres Passion 
war geboren, das ich während 13 Jahren verantwor-
tete. Wie ich schon beim ersten Eintauchen in die 
Uhrenwelt geahnt hatte, ist deren journalistisches 

« The last one by Arm ? » Das war das Codewort 
dieser Nummer von Watch Around, meiner letz-
ten Schwünge auf redaktionellen Pisten nach 
40 Jahren Journalismus, wovon die letzten 25 vor 
allem auf uhrmacherischem Boden.
Warum hören Sie denn auf ? Sobald mein 
Entscheid, mich aus dem Rennen zu nehmen, 
zirkulierte, hagelte es Fragen und Kommentare. 
Dabei hatte ich mich doch auf leisen Sohlen aus 
dem Staub machen wollen. Immerhin hatte ich im 
Mikrokosmos der Uhrmacherei schon quasi zum 
Inventar gehört. Es ergaben sich viele herzliche 
oder gar rührende Gespräche, durch die ich mich 
überzeugen liess, dass ich noch dies und das zu 
erzählen hätte, bevor ich meine Feder niederlege 
und meinen Mac ausschalte.
Warum nicht für einmal die Rollen tauschen, 
und Sie machen einen Artikel daraus ? Okay, 
stimme ich gerne zu. Ich habe ja schon in meinem 
Leitartikel einen Anlauf zu einer Erklärung genom-
men, warum ich gerade jetzt heiter abtrete. Ein 
wenig ist es mir trotzdem peinlich… Als wir näm-
lich in den 1970er Jahren unser journalistisches 
Handwerk lernten, war es absolut verpönt, in 
der ersten Person Singular zu sprechen. « Ich » 
war tabu, und wie die grossen Reporter und 
Leitartikler, denen wir nacheiferten, verwende-
ten wir das « wir », das kein Pluralis Majestatis, 

Ein persönlicher Blick zurück
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Information geliefert, denn es gab Fans, Kunden, 
Leser und erst noch Werbeeinkünfte. So ist aus 
der kleinen Schar « Uhrenjournalisten » vor zwan-
zig Jahren eine unabsehbare Menge geworden. 
Letztes Jahr wurden an der Baselworld 4400 
Medienschaffende aus 70 Ländern akkreditiert, 
während die Eröffnungs-Pressekonferenz online 
von 11 000 Journalisten mitverfolgt wurde.

Ist es noch Journalismus ? Kann man noch 
von Journalismus sprechen, wenn es nur um 
Promotion von Produkten und Beweihräucherung 
der Marken, die sie lancieren, geht, wodurch 
man Teil eines grossen Geschäftsmodells wird ? 
Diese Frage wird in tausend Varianten oft gestellt. 
Meine Antwort lautet ja, aber… Es kann sich um 
Journalismus handeln, aber nicht immer… Ebenso 
wie bei Autos, Mode, Informatik, Konsum, Musik, 
angewandten Wissenschaften, Finanzen oder 
Politik. Da sind stets Interessen mit potenziellen 

Potenzial riesig, reichhaltig, bunt und vielfältig in 
ihren technisch-wissenschaftlichen, historischen, 
künstlerischen, wirtschaftlichen und menschlichen 
Aspekten. In dieser besonderen Welt bin ich wah-
ren Aficionados begegnet, die die Passion, die sie 
fastzufällig gepackt hatte, zum Beruf machten. 
« Und dann ist es schwierig, da wieder herauszu-
kommen, es ist eine Art Sucht ! »

Ein Spezialgebiet. « Also Sie als Spezialist… » 
Halt ! So hatte man mich allzu schnell betitelt. 
Zum Lachen eigentlich, aber auf einer Redaktion 
gilt man eben rasch als Spezialist, sobald man 
dreimal ein bestimmtes Thema bearbeitet hat. In 
der Uhrmacherei hingegen reichen zehn Jahre in 
einem Atelier gerade eben, dass man nicht mehr 
als Anfänger gilt. So ist alles relativ.
Rund 2000 Artikel später kann man schon von 
einem Spezialgebiet sprechen, stimmt ! Aber 
ich teile es mit unzähligen Kollegen, denn diese 
redaktionelle Nische hat sich spektakulär erwei-
tert. Viele Talente auf der ganzen Welt fühlten sich 
auf einmal dazu berufen, während die Schweizer 
Uhrenindustrie boomte. Boomte ? Lange wurde 
mit Schweizer Uhrenweniger umgesetzt als mit 
Pornokinos in Kalifornien – auch hier ist alles rela-
tiv. Doch immerhin war dieser Aufschwung ein 
ernsthaftes Interesse wert. Nun wurde geballte 

|
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Smart Watch loben, muss ich nur lachen oder 
ärgere mich, je nach Laune. Und gleich geht es 
mir beim Gedanken an sogenannte Kapazitäten, 
die durch die Lande und Studios ziehen, um den 
Leuten angeblich unumstössliche Wahrheiten an 
den Kopf zu werfen, die sich schon am nächsten 
Tag als zweifelhafte Hypothesen erweisen, um am 
übernächsten Tag von den Tatsachen widerlegt 
zu werden. Denn wie es um die Uhrmacherei und 
ihre Technologien und Märkte in zehn bis zwanzig 
Jahren bestellt sein wird, weiss niemand. Lassen 
wir doch den Blick in die Kristallkugel und reden 
lieber von dem, was wir verstehen.
Wie stand es denn 1993 um die Uhrmacherei ?
Ein guter Ansatz, um die damalige Situation unter 
die Lupe zu nehmen, ist ein zweiter Blick auf jene 
famose Beilage von L’Hebdo, die wir Passion 
horlogère nannten. Auf dem Titelblatt eine per-
sönliche Uhr von Kenan Tegin, Werbechef, einem 
echten Uhrenfreund und -sammler, den es vor 
dem minderwertigen Exemplar graute, das die 
Leute von der Produktion hätten abdrucken wol-
len. Chefredakteur Jean-Claude Péclet war der-
selben Meinung, und die alte Tavannes-Uhr, die 
er in Asien aufstöberte, zeugt immer noch von 
seinem Interesse an der Uhrmacherei. Die beiden 
waren die passionierten Uhrenliebhaber, zusam-
men mit Joël Grandjean, der sich damals um das 
Akquirieren der Inserate kümmerte.
Eine Sitzung genügte, und schon war ich in den 
Hügeln und Tälern des Jurabogens unterwegs, 
um ihre Visionen umzusetzen, zusammen mit drei 
Verbündeten und Autoritäten auf diesem Gebiet, 
alle drei aus La Chaux-de-Fonds : Gil Baillod, 
Chefredakteur des Impartial, ein begnadeter 
Journalist, Roland Carrera, einst Fournituren-
Hersteller, und Pascal Brandt, mit dem er das BIPH 
gegründet hatte, ein Informations- und Pressebüro 
der Uhrenbranche. So begann eine lange 
Zusammenarbeit, die im Fall der Erstgenannten 
erst mit ihrem Ableben endete, während der Dritte 
den Sirenengesängen erlag und durch den Spiegel 
hindurchging, um seinen Durchblick Panerai, 
Vacheron Constantin, DeWitt und schliesslich 
Bulgari zur Verfügung zu stellen. Bei jedem Luftloch 
auf seinem beruflichen Parforceritt konnten unsere 
Leser von seinen inhaltsreichen Beiträgen und sei-
ner unermüdlichen Jagd nach dem letzten Schrei 
der Uhrmacherkunst profitieren.

Interessenkonflikten im Spiel, Produkte und 
Marketingpläne, die das Medienecho bewirtschaf-
ten, kalkulieren und finanzieren.
In unserer Branche gibt es natürlich viele 
Pseudo-Berufskollegen, die die Uhrmacher pau-
senlos glorifizieren, indem sie schlicht deren 
Pressemitteilungen und -dossiers breitschlagen, 
ohne kritische Distanz oder einen erkennbaren 
Mehrwert. Dieses Phänomen hat im Web und 
in den sozialen Netzwerken schon ziemlich um 
sich gegriffen. Natürlich haben sich auch man-
che Uhrenbegeisterte auf diese Nische gestürzt 
und brillieren mit eindrücklichen Kenntnissen 
der Modelle und Kollektionen. Aber es gibt auch 
andere, die vor allem ein gutes Geschäft wit-
tern und opportunistisches Gewäsch ohne Inhalt 
und Lektorat liefern. Das ist offensichtlich nicht 
unser Metier.

Expertentanz im Dreivierteltakt. Wie sehen 
Sie denn als Experte die Zukunft der Branche ? 
Stopp ! Das ist bekanntlich ein abgedroschenes 
Wort. Wenn die Expertenprognosen eingetroffen 
wären, würde man in der Schweiz schon längst 
keine Uhren mehr herstellen. Und wenn ich heu-
tige Propheten orakeln höre, « die Schweizer 
Uhrenindustrie hat wieder einmal den Anschluss 
an neue Technologien verpasst », wenn sie die 
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ich geschrieben, Rolex habe einen tollen Job zu 
vergeben, den des Pressesprechers, der den 
Auftrag habe, der Presse gar nichts zu sagen. Als 
ob man einen Pizzaiolo einstellen würde, der vor 
allem eins nicht machen solle : Pizzen ! Und dann 
vertraute Dominique Tadion mir an, man sei bei 
Rolex über die Bücher gegangen, und sie sei jetzt 
dort Kommunikationschefin. 15 Jahre lang nahm 
die charaktervolle, lebhafte Frau diese Aufgabe 
souverän und mit einer tüchtigen Prise Humor 
wahr. Ich habe sie oft in Basel gesehen, damals 
als die Produktepräsentationen noch nicht auf 
Gruppen zugeschnitten waren, sondern in zwang-
losem Rahmen stattfanden, und man von Kultur, 
Geschichte, Philosophie und ein wenig auch von 
der Uhrmacherei sprach.
Sind die 1993 publizierten Artikel ein recht getreues 
Abbild der Uhrmacherei jener Zeit, so ist auch der 
umfangreiche Werbeteil aussagekräftig. Manche 
Inserate in dieser Spezialausgabe von L’Hebdo 
wirken sehr altmodisch, während andere gar kei-
nen Staub angesetzt haben. Unabhängig von den 
angepriesenen Uhren, die ihr Alter verraten oder 
zeitlos und klassisch wirken, ist die Werbesprache 
aufschlussreich. Und natürlich sind manche 
Marken verschwunden, während andere offen-
sichtlich einen Klassenwechsel vollzogen haben.

Stupende Präsenz. Eine Marke hat sich speziell 
ausgezeichnet. Die Anekdote ist erzählenswert. 
Zwei Wochen vor Erscheinen der Beilage, hatte 
ich einen Praktikanten nach Paudex (VD) beglei-
tet, um ihn bei seiner Feuertaufe zu unterstützen : 
einem Interview mit dem Patron von Blancpain. 
Jean-Claude Biver explodierte, als er erfuhr, 
dass wir eine Sondernummer zur Uhrmacherei 
herausgeben würde, dass seine Marke nicht 
inserierte und alle guten Platzierungen schon ver-
kauft waren. Die Fenster des Hauses zitterten, so 
wütend war er. Ich antwortete ihm ruhig, dass wir 
aus einem anderen Grund da seien, und er sich 
direkt an Kenan Tegin wenden solle, was er auf 
der Stelle tat. Das Resultat war unerwartet und 
spektakulär : zehn Seiten Werbung, von denen er 
acht eigenhändig verfasst hatte…
Kürzlich blätterten wir bei TAG Heuer miteinan-
der besagtes Heft durch, damit er sich durch 
diese Spezialbrille zur allgemeinen Entwicklung 
der Kommunikation in der Uhrenbranche äussern 

Mentor und Pressesprecher. Der erste 
Uhrmacher, den ich treffen und der mir seine raf-
finierten Komplikationen erklären sollte, wobei 
er meine Fragen ziemlich naiv finden musste, 
war Philippe Dufour – wahrhaftig kein schlech-
ter Mentor ! Das bunt zusammengewürfelte 
Inhaltsverzeichnis ging allen Facetten der Branche 
und ihren damaligen Sorgen nach, von denen 
einige wie das Swiss made sie definitiv heute 
wieder beschäftigen. Für die Ausbildung firmierte 
Antoine Simonin von WOSTEP, die Stardesigner 
waren Rodolphe und Ben Choda, und TAG Heuer 
war für die Zeitmessung der schrillen F1 besorgt.
Bei Rolex, die sich noch nicht im lauten Formel 
1-Zirkus bewegte, brauchte man hingegen noch 
kein Ohropax. Wir widmeten ihr einen Artikel mit 
dem Titel « Rolex oder die Welt der Stille », in dem 
wir uns sanft über ihre Kommunikationspolitik 
mokierten. Ein Jahr später erhielt ich eine amüsante 
Reaktion darauf. Da rief mich eine Dame an und 
dankte mir für meinen Artikel über den Pizzaiolo, 
den sie sehr lustig fand und der ihren beruflichen 
Weg vorgezeichnet habe. « Tut mir leid, Madame, 
es muss sich um einen Irrtum handeln, ich habe 
nie etwas über einen Pizzaiolo geschrieben. » 
« Doch, doch, Monsieur Arm, ich habe den Artikel 
vor mir. Ich kann ihn vorlesen… » Tatsächlich hatte 
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und gestand, dass sie in einer Schublade lagen und 
nicht mehr liefen. « Sie müssen sie uns bringen, wir 
setzen sie wieder in Gang. » « Wir » – das war rüh-
rend. All die Jahre seitdem waren wie weggewischt.
In der Tat gab es mehr als einen Uhrmacher im 
Ruhestand, der die Zeit damit totschlug, in seiner 
alten Fabrik in Biel Akten abzulegen. Mido war 
nach Le Locle verlegt worden. Dort konnte ich 
beobachten, wie man den Stern der Meere damals 
noch so einmalig wasserdicht machte : Man dich-
tete die Krone mit Kork ab, der in einem Topf auf 
einem Kocher in den Kellerräumen der Tissot-
Fabrik blubberte ! François Thiébaud lachte schal-
lend, als ich ihm dies kürzlich erzählte : « Damit 
haben wir längst aufgehört. Das entsprach nicht 
mehr unseren Fabrikationsnormen. » Es ist auch 
so, dass die produzierten Stückzahlen bei Mido 
seither explodiert sind, wie man den offiziellen 
Statistiken des COSC entnehmen kann.

Doppeltes Glück bei Audemars Piguet. Haben 
Sie noch mehr solche Anekdoten auf Lager ? 
Ja, wenn wir schon bei Gründungsvätern und 
Firmensagas sind, nur zu… Um die Saga von 
Audemars Piguet aufzuzeichnen, hatte ich den 
Vater von Jasmine Audemars interviewt, meiner 
Ex-Kollegin und Ex-Chefredakteurin des Journal 
de Genève, die seit Jahren dem Verwaltungsrat 
des bedeutenden Familienunternehmens vor-
steht. Jacques-Louis war natürlich im Ruhestand, 
erschien aber noch jeden Tag in der Manufaktur. 
Seine persönlichen Erinnerungen reichten bis 
Anfang des 20. Jahrhunderts zurück, und er hatte 
noch Leute aus dem 19. gekannt… Zeugnisse aus 
erster Hand und Alltagserfahrungen : ja, auch das 
ist Geschichte, und davon lebt sie. Damals war 
bei AP ein unterschiedliches Duo am Steuer : der 
eher reservierte Steve Urquhart, der bald nach 
Biel gehen sollte, wo er sich bei Omega entfal-
ten konnte, und der gemütvolle Georges-Henri 
Meylan, der sich mit Alinghi im America’s Cup aufs 
Meer wagte. Dieser Marketingcoup entschädigte 
ihn reichlich für seine Hartnäckigkeit, nachdem 
ein erster Versuch mit zu wenig starker Schweizer 
Beteiligung gescheitert war.

Ein zweiter Glücksfall in der Geschichte von 
Audemars Piguet ist die regionale Solidarität. 
Als ihr grösster Werkzulieferer aus dem Vallée 
de Joux, der sich in deutschem Besitz befand 

konnte. Auf Seite 76 angekommen, las er auf-
merksam die Folgeseiten und kam lächelnd zum 
Schluss : « Wir waren gar nicht so schlecht, was ? » 
Das war leicht untertrieben. Er war einfach beein-
druckend schnell und schlagfertig : typisch Biver, 
mit dieser erstaunlichen Fähigkeit, alle Register 
zu ziehen und zu brillieren. Hut ab vor diesem 
Künstler ! Diese stupende Präsenz hat sich nie 
abgenutzt. Die Zeit ist vergangen, und mein 
Altersgenosse ist und bleibt, ob das allen gefällt 
oder nicht, der König des Marketing.

Mido im Kochtopf. Erinnern Sie sich noch an Ihre 
erste Uhr ? Bei mir war es eine Mido Ocean Star 
Automatik, die ich mit 11 Jahren bekam und die 
zu Recht als robust und wasserdicht galt, ideal für 
einen ziemlich sportlichen und draufgängerischen 
Jungen. Mit 16 bekam ich noch eine, diesmal 
zusätzlich mit Datum. Sie tickten 2003 wieder, als 
ich für eine Mido-Saga in Biel den damals 82-jäh-
rigen Walter Schaeren aufsuchte, dem die Firma bis 
1971 gehörte. Natürlich erwähnte ich meine Uhren 
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Oder wir hätten eben bei Renaud Papi in Le Locle 
starten können. Die Liste derer, die dort vorbeikamen, 
bevor sie sich alleine oder im Team anderswo einen 
Namen machten, ist nämlich eindrücklich… Ha, dazu 
könnte ich doch in der nächsten Ausgabe von Watch 
Around etwas schreiben – nur ein Scherz !

Ja, egal, wo man anfängt und auch nur ein wenig 
in den Erinnerungen kramt, würde bald die ganze 
Schweizer Uhrmacherszene Revue passieren, 
wenn wir die Dominosteine aneinanderlegen, die 
für persönliche Beziehungen zwischen Menschen 
stehen. Ist es nicht das, was letztlich zählt ? Das 
leuchtet wohl ohne viele weitere Beispiele ein. Nur 
eines noch, auf den Weg.

Max und seine Freunde. Mit Max Büsser wurde 
das Netzwerk zum Konzept. Als ich ihn bei Harry 
Winston zum ersten Mal traf, kam er gerade aus 
dem Vallée de Joux, von Jaeger-Le Coultre, und ich 
befürchtete, er könnte seine neue, wenig uhrma-
cherische und nicht nur an Karaten schwere Marke 
als Korsett empfinden. Doch da hatte ich sein eige-
nes strahlendes Potenzial unterschätzt. Er brachte 
mit seinen OPUS-Uhren eine neue Dynamik in ihren 
Uhrensektor. Er tat dies zunächst mit François-
Paul Journe und bot dann diese geniale Plattform 
einer ganzen Schar von Uhrenkonstrukteuren an, 
die innovative Mechanismen entwickelten und nur 
gehalten waren, formell die ästhetischen Codes 
von Harry Winston zu beachten.

2005 ging der Spezialpreis der Jury für die Uhr des 
Jahres, den wir 1994 mit Kenan Tegin lanciert hat-
ten, an die Opus 5. Diese Kreation des unabhän-
gigen Uhrmachers Felix Baumgartner bot die erste 
Anzeige mit drei rotierenden Satelliten und eine 
Serviceanzeige. Die Gene von Urwerk waren schon 
da. Felix wurde allerdings nicht auf die Bühne geru-
fen, sondern der Vertreter der Marke. Max ? Auch 
nicht, denn der hatte Harry Winston eben verlassen. 
Hinter den Kulissen flüsterte ich seinem Nachfolger 
Hamdi Chatti zu, Max bei seinem Dank nicht zu ver-
gessen. Er lächelte : « Aber natürlich ! » Dann spannte 
er mich bis zum letzten Satz seiner Ansprache auf 
die Folter, aber dann tat er es, auf elegante Weise.

Das Fest und ein Unbehagen. Zur Feier des zehn-
jährigen Geburtstags der Opus-Familie fanden sich 
2010 alle Protagonisten dieses Abenteuers – ein 
Freundeskreis mit geballtem uhrmacherischem 

(VDO, später Mannesmann) in den 1980er Jahren 
in Schwierigkeiten geriet, eilte AP ihrem tradi-
tionellen Lieferanten Jaeger-LeCoultre zu Hilfe 
und übernahm 40 % des Kapitals. Was niemand 
geahnt hätte, geschah : die Investition erwies 
sich als überaus lohnend. 2000 übernahm näm-
lich die Richemont-Gruppe das Uhrenportefeuille 
des Mannesmann-Konglomerats, das auch die 
bescheideneren Marken IWC und Lange & Söhne 
umfasste, für 2 Milliarden Euro, was damals als 
Unsumme galt. Eine Goldgrube für AP, die es der 
Marke erlaubte, ihre Unabhängigkeit und ihren 
Rang zu behaupten und gar an Statur zu gewinnen.

Ein Winner-Duo. Wenn wir schon beim Aufzählen 
der CEO’s sind, grüssen wir Philippe Merk in 
der Reihe und heissen 2012 François-Henry 
Bennahmias willkommen. Der rockige, energische 
und wendige Mann trat 1994 bei AP ein und leitete 
ab 1999 den amerikanischen Markt, bevor er nach 
seiner Rückkehr nach Le Brassus das Haus wach-
rüttelte und die Verkäufe sichtbar steigerte. Auch 
wenn es in der Uhrenbranche notorisch schwierig 
ist, den wahren Geschäftsgang zu kennen, so wird 
AP doch in allen Einschätzungen, Kommentaren 
und Stellungnahmen mit Richard Mille der klei-
nen Handvoll Marken zugerechnet, die 2015 und 
2016 prosperiert haben und eine Art Talisman am 
Handgelenk sind.

Ein grosses Domino. Richard Mille… Ja, das 
ist auch so einer, ein charismatischer Teufelskerl 
und Motorsportnarr, der inspirierende Kreationen 
schafft, ohne sich vom Erfolg verrückt machen zu 
lassen, dem wir erstmals bei seinem Lieferanten 
Renaud Papi in Le Locle begegneten, einer 
Tochterfirma von AP. Schliesst sich der Kreis 
damit ? Ja und nein : Aus Le Locle, dem brodeln-
den Schmelztiegel der Uhrmacherei, steigen viele 
Namen auf und setzen sich im Kopf fest. Die 
Uhrmacherei ist ein einziges Domino. Wir haben 
in Le Brassus mit AP angefangen. Genauso gut 
hätten wir Le Sentier mit Philippe Dufour wäh-
len können, der uns so viele damals unbekannte 
junge Talente vorstellte. Wir hätten in Sainte-Croix 
loslegen können mit François-Paul Journe und 
dem wunderbaren Netzwerk, das er dort hinter-
liess : Denis Flageolet, Vianney Halter, Dominique 
Mouret, François Junod (WA005).
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2006/7 entwarf ich seit etwa acht Jahren Uhren. Der 
Auftrag für MB&F war ein Schlüsselmoment in einer 
entscheidenden Phase, in der ich dank eines neuen 
und innovativen Projekts vom Schatten ans Licht tre-
ten konnte. » Eine schöne Anerkennung.
Dieser Dominostein schloss wieder an Max an. 
Ein anderer hätte uns zu Jean-Marc Wiederrecht 
geführt, mit dem Eric Giroud für OPUS 9 firmiert 
hatte. Und über Jean-Marc wäre man zu einer 
ganzen Reihe von Marken gelangt, die das Glück 
hatten, von seinen verblüffenden retrograden 
Anzeigen zu profitieren. Doch es ist Zeit, unser 
Domino wegzuräumen.

Hors-sol-Kultur und baslerische Begegnung. 

Welcher Uhrensalon zählt für Sie : immer noch Basel 
oder ganz klar Genf ? Natürlich beide. Als Alain 
Dominique Perrin von Jahrmarkt mit Bratwurstgeruch 
sprach, um die Gründung seines eigenen elitären 
Genfer Salons in gedämpftem Ambiente zu rechtfer-
tigen, hatte er provoziert, aber im Scharmützel der 
Salons floss nur Tinte. Weitere Bilder aus der Küche 
gefällig ? Nachdem man etwas, aber nicht allzu viel 
Porzellan zerschlagen und sich auf Daten geeinigt und 
wieder entzweit hatte, sich überlappende und dann 
klar nach Winter und Frühling getrennte Salons anbot, 
kam der Brand wieder unter Kontrolle. Zuerst gibt es 
eine delikate Vorspeise und dann ein Hauptmenu, 
da kommt gewiss jeder auf seine Rechnung, aus-
ser vielleicht jene, die zweimal statt nur einmal in die 
Schweiz reisen müssen. Ob Genfer Hors-sol-Kultur 
oder echtes Basler Leben ist doch einfach eine 
Frage des Geschmacks. Paradoxerweise lässt der 
jährliche Salon die Calvinstadt, Produktionsstätte und 
Schaufenster der Uhrmacherei seit Jahrhunderten, 
ausserhalb der Hotels und des Palexpo völlig kalt. 
Hingegen ist eine ganze Region und ihre Bevölkerung 
auf die Baselworld eingestimmt, und das spürt man 
draussen in der Stadt bis spätabends. Und die grosse 
multinationale Familie der Uhrmacherei trifft sich 
zwanglos zum rituellen Wiedersehen. Das wahre 
Genfer Pendant zur Baselworld ist nämlich der 
Automobilsalon.

Und was haben Sie jetzt vor ? Tut mir leid, die 
Zeit ist abgelaufen. Sie dachten wohl schon, ich 
plappere endlos weiter, aber das soll doch noch 
ein Artikel sein und kein Buch werden. Hören wir 
auf, bevor ich ins Schwafeln komme. Ja, ich weiss, 
dafür ist es schon zu spät ! •

Talent – zu einem sehr geselligen Abend ein. Nur 
einen Wermutstropfen, ein Unbehagen gab es : 
die Abwesenheit von Max, den man nicht eingela-
den hatte, was niemand verstand. Aus Versehen ? 
Keineswegs, es war volle Absicht der Marke, wie 
Frederic de Narp, der Nachfolger Hamdi Chattis, 
ohne mit der Wimper zu zucken, bestätigte. Chatti 
war inzwischen in edlere Welten entschwunden – 
zu Montblanc und dann Louis Vuitton – während 
Max sein Konzept erfolgreich ausgebaut und sei-
nen schillernden Pool von kreativen Uhrmachern 
zu weit mehr als einem Freundeskreis gemacht 
hatte : zur eigenständigen Marke MB&F.

Dort finden sich beachtlich viele Teile unseres 
grossen Dominos wieder. Ziehen wir doch eins, 
fast zufällig : Eric Giroud, Uhrendesigner. Für die 
erste Nummer von Watch Around hatte er Anfang 
2007 einen ganzen Tag mit Max in unseren 
Räumlichkeiten in Neuenburg verbracht, zur gemein-
samen Vorbereitung der Rubrik « Kulissen », die der 
ersten Horological Machine von MB&F gewidmet 
war und « Goldorak und der Rotor » heissen sollte. 
Im vergangenen Dezember haben wir ihn, mit dem 
vorliegenden Heft im Blick, gefragt, was er denn 
1993 tat : « Im Herbst 1993 hatte ich zwei Misserfolge 
hinter mir : in der Musik und dann in der Architektur. 
Ich musste mein Ego auf Eis legen und auf diver-
sen Gebieten bescheidene Praktika absolvieren. 
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auf Quarzuhren zu verlegen kam nicht in Frage. 
Trotzdem musste man deren Trümpfe bewahren : 
den Tragkomfort und die Eleganz. Man wollte dem-
nach ein möglichst flaches Automatikkaliber entwi-
ckeln. Die Lösung führte über einen Mikrorotor.
Kaliber 240 wurde von Gérard Berret gebaut, 
damals Chef der Technikabteilung. Man hatte ihn 
1968 angestellt, er kam von Universal, wo man 
schon 1958 über ein Werk mit Mikrorotor verfügte. 
Er hatte diesen besonderen Mechanismus selber 
gebaut und kannte dessen Vor- und Nachteile aus 
nächster Anschauung. Diese Erfahrung erlaubte es 
ihm, Werk 240 für Patek in ausserordentlich kurzer 
Zeit zu entwerfen und zu entwickeln.

Gab es einen Wunsch oder eine Notwendigkeit, sich 
zu beeilen ? « Nicht wirklich, denn Hetze war nie der 
Stil des Hauses. Ich würde eher von einer günstigen 
Gelegenheit sprechen », erläutert Daniel Jaquet, der 
1964 zu Patek stiess und dort lange Produktionschef 
war. Er war mittendrin im Geschehen, und konnte die 
Entwicklung des Kalibers 240 und dessen epischen 
Höhenflug mitverfolgen. Unser zweiter Gewährsmann 
ist Philip Barat, technischer Direktor von Patek 
Philippe, der seit 1992 für das Haus arbeitet.

Die Krux des Aufzugs. Das System des automa-
tischen Aufzugs mit Mikrorotor war von 1960 bis 
1970 nicht verbreitet, denn eine kleine exzentrische 

Es wurde 1977 geboren. Vierzig Jahre später macht 
es Patek Philippe immer noch glücklich, ebenso 
wie die Besitzer von ganz unterschiedlichen, stets 
eleganten Uhren. Es hielt sich dabei ganz im 
Hintergrund. Wenn gefeiert wird, stehen eher die 
Kollektionen im Mittelpunkt. Aber Anfang 2017steht 
für einmal ein Werk im Scheinwerferlicht. Es hat dies 
in mehr als einer Hinsicht verdient.

Dieses in den 1970er Jahren mitten in der Quarzkrise 
konzipierte und lancierte automatische, extraflache 
Kaliber war als subtile Antwort auf die Herausforderung 
der Elektronik gedacht und trug zur Renaissance 
der hochklassigen mechanischen Uhrmacherei bei. 
Seit seiner Geburt kam es ohne Unterbruch zum 
Einsatz und entwickelte sich im Lauf der Jahrzehnte 
weiter, wobei es von den kühnsten technologischen 
Durchbrüchen profitierte. Es verkörpert somit perfekt 
die Entwicklung der Uhrmacherei seitdem.

Sein Name wird zwar den Spezialisten in der 
Uhrenbranche bekannt sein, doch den meisten 
Leuten ist Kaliber 240 wohl kein Begriff. Ein Grund 
mehr, dessen 40. Geburtstag an dieser Stelle zu 
würdigen. 
Der von Henri und Philippe Stern Mitte der 1970er 
Jahre erteilte Auftrag hatte die Mitarbeiter der 
Forschungs- und Entwicklungsabteilung über-
rascht, die schicksalsergeben eher eine Arbeit 
im Quarzbereich erwarteten. Doch nein! Sich 

Kaliber 240 hat 
seinen grossen Auftritt

Jean-Philippe Arm

38



39

watch around Nr. 023 Frühling - Sommer 2017 |

diesem Fall handelte es sich um eine Mikromasse 
ohne dieselbe Dynamik wie ein zentraler Rotor, und 
ihre unidirektionale Leistung war besser. »
Anekdotisch sei festgehalten, dass diese Phase des 
Prototypenbaus und der Validierung des Kalibers 
anno 1976 in Genf, in der Fabrik von La Jonction, 
stattfand. Danach kam das Werk in die Ateliers an 
der Rue du Rhône und wurde ausgestattet, einge-
schalt in ein neues Modell und im Frühling 1977 in 
Basel präsentiert, seiner offiziellen Geburtsstunde. 
Seitdem sind vierzig Jahre vergangen. Wenn man 
das Werk heute bei diversen Modellen entdeckt, 
würde man bei einem Blick auf die Brücken sagen, 
es habe sich nicht verändert, während es sich in 
Wirklichkeit stark entwickelt hat.

Der Auftrag war zu Pateks Zufriedenheit erfüllt. Davor 
verfügte man über ein Automatikwerk von 4.6 mm 
Dicke (das 27460), das einen ewigen Kalender 
antrieb. Mit Kaliber 240 mass man noch 2.4 mm 
bei der Brücke und 2.5 mm bei der Schwungmasse 
aus Gold. Anfänglich waren es noch durchgehend 
2.40, daher seine Matrikel. « Aber der Aufzug war 
nicht stark genug, und wir brauchten eine grössere 
Schwungmasse, darum dieser zusätzliche Zehntel 
auf der Ebene des Rotors, der maximal ins Werk sel-
bst integriert ist. »
Das ultraflache Werk sollte möglichst wenig Energie 
ziehen. Eine ganze Palette von Verbesserungen hat 

Schwungmasse zog weniger gut auf als ein klas-
sischer Rotor im Zentrum, und vielleicht gar man-
gelhaft. « Das war die grosse Befürchtung », erinnert 
sich Daniel Jaquet. « Und lästig war es auch, einen 
für damals grossen Durchmesser von 27 bis 27.5 mm 
zu wählen. Darüber kann man heute nur lachen. »

Aber der grosse Vorteil war, dadurch ein sehr 
flaches Werk zu erhalten. Ohne es mit dem Quarz 
an Genauigkeit aufnehmen zu wollen, sollte es 
mechanische Uhren antreiben, die man nicht auf-
ziehen musste und die jederzeit elegant wirkten. So 
wollte man sich in Genf der elektronischen Flut ent-
gegenstemmen.

Um den Aufzug zu optimieren und dabei stets auf die 
flache Uhr zu setzen, galt es einige Entscheidungen 
zu treffen. Frequenz ? Hier stand man klassisch 
bei 2.5 Hz, schielte aber nach oben. Grösse und 
Gangreserve verboten es, an eine Schwingung von 
4 Hz zu denken, also wählte man vernünftigerweise 3 
Hz, mit einer 1953 patentierten Gyromax-Unruh.

Die Richtungswahl. Aufzug ? Hier galt es zwischen 
einer und zwei Drehrichtungen zu entscheiden. Dies 
ist bekanntlich eine alte Debatte… In diesem Fall 
wurden beide Lösungen mit Prototypen getestet, 
und der Aufzug in nur einer Richtung erwies sich 
als leistungsfähiger. « So gehen wir immer vor, ohne 
Vorentscheidung », unterstreicht Philip Barat. « In 

Das extraflache Automatikwerk 240 : links die Ziffer-

blatt seite, die je nach Anzeigeoptionen variiert, rechts 

brücken seitig mit dem Mikrorotor.

Die Golden Ellipse Referenz 5738 war 1977 die erste mit 

Kaliber 240 bestückte Uhr.
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Uhrmacher gemacht : Die kleine Sekunde musste bei 
6, 3 oder 9 Uhr liegen, aber sicher nicht bei 4 h 30. » 
Daniel Jacquet ergänzt : « Und hätte man sie bei 6 
oder 9 Uhr vorgesehen, hätte man einen grösseren 
Durchmesser gebraucht und eine etwas grössere 
Dicke. Das kam aber nicht in Frage. Darum hat das 
Originalkaliber 240 keine kleine Sekunde. »

Doch schon 1992 erscheint sie an diesem aty-
pischen Ort 4 h 30 und 1993 bei 7 h 30, aus Gründen 
der Übersichtlichkeit, in einer kleinen Komplikation 
mit Mondphase und Gangreserveanzeige.
Auch 2005 wird die kleine Sekunde noch bei 4 h 30 
angezeigt. Dann wandert sie 2011 beim Regulator, 
der sich ganz auf Kaliber 240 stützt, nach 6 Uhr. Aber 
die Uhr hat nun gleichzeitig einen Durchmesser von 
31 mm statt 27.5 mm.
Doch vergessen wir die kleine Sekunde und neh-
men den Faden wieder auf.

Im Dienst des ewigen Kalenders. Die erste 
Referenz mit Kaliber 240 ist also 1977 die Ellipse d’Or, 
Referenz 3738, gelbgold, blaues Zifferblatt. Vier Jahre 
später gibt es davon eine skelettierte Version. Dann 
treibt das Kaliber ab 1985 einen ewigen Kalender an, 
der ein paar Jahre davor von Dubois-Dépraz gebaut 
und angeboten wurde, einem geschätzten Partner 
und Zulieferer von Komponenten und Bauteilen 
aus dem Vallée de Joux. « Die konnten extrem fein 

es leistungsfähiger gemacht. Wegen der Flachheit 
gab es kein Zentrumsrad, stattdessen ein dezentrales 
Grossbodenrad, nach der üblichen Beschreibung 
eines Gehwerks. « Aber damit die Räder sich nicht 
überlagerten, mussten wir uns etwas einfallen las-
sen », gesteht Philip Barat. « Zum Beispiel ersetzten 
wir das traditionelle Laternen-Minutenrohr durch eine 
schlichte Passfeder. » Das können die Uhrmacher 
würdigen. Die gewöhnlichen Sterblichen werden mit-
nehmen, dass sich hinter der Terminologie bestimmt 
grösste technische Herausforderungen verbergen. 
Der Teufel steckt ja vielleicht im Detail, aber das Heil 
ebenso. So ist es immer gewesen, von der Klepsydra 
bis zur Atomuhr.

Die kleine Sekunde. Das Kaliber 240 hat keine 
zentrale Sekunde und ursprünglich auch keine 
kleine Sekunde. Das ist frappant und verdient eine 
Sekunde Beachtung. In seinem eigenen Zahnkreis 
dreht sich das Sekundenrad, das diesen Namen for-
mell trotzdem behält, nicht in einer Minute. Das ist 
auch nicht zwingend. Ausserdem liegt es bei 4 h 30. 
Beim Originalkaliber kam die Anzeige nicht in Frage, 
zwanzig Jahre später wird sie jedoch an genau die-
sem atypischen Ort erscheinen. Philip Barat lächelt : 
« 1976, als man das Kaliber konzipierte, war es 
undenkbar, eine kleine Sekunde in dieser Position 
vorzusehen. Man hätte sich zum Gespött aller 

Die kleine Sekunde bei 4h30 erschien erstmals 1992 bei 

der Ref. 5000 und wurde dann mit kleinen Komplikationen 

verbunden, wie bei der Ref. 5055 von 1997.
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gearbeitete Federn und Hebelfedern liefern, was für 
ewige Kalender sehr wichtig ist », erinnert sich Daniel 
Jaquet. Dabei darf man nicht vergessen, dass die 
Vertikalisierung der Marken eine neuere Erscheinung 
ist. Es war gang und gäbe, dass die Zulieferer Ideen, 
Projekte, Entwürfe oder Prototypen beisteuerten. 
« Wir waren hell begeistert und haben trotzdem 
lange gezögert, das Ding genauso herauszugeben. 
Es war nämlich eine atypische Bauweise für Patek. 
Um trotzdem schlank zu bleiben, mussten wir den 
ewigen Kalender in die Federhausbrücke und in die 
Werkplatte integrieren. So haben wir es dann auch 
gemacht. »

Diese Zweitverwendung oder Variante von 240 
kommt 1985 mit der Referenz 3940 offiziell heraus. 
« Und das ist heute noch mit seinen 3.95 mm Dicke 
einer der flachsten ewigen Kalender. Das war 
wirklich eine Grosstat, dank Kaliber 240 und der 
Anzeige über Zeiger. »

Kleine Komplikationen. Acht Jahre hatte es bis 
zu dieser Abwandlung gedauert, und noch einmal 
zwölf Jahre vergingen, bis 1997 die Referenz 5055 
erschien, bei der das Werk eine kleine Sekunde, 
Datum, Mondphase und Gangreserveanzeige 
antrieb. Nach einem ersten Versuch 1993 und ein 
Jahr nach dem ersten Jahreskalender nahmen 
damit die kleinen, nützlichen Komplikationen Fahrt 

Kaliber 240 begünstigte in den 1990er Jahren das 

Aufkommen von nützlichen und erschwinglichen kleinen 

Komplikationen, wie hier bei der Referenz 5054.

Die Nautilus Ref. 3712 von 2005 mit Kaliber 240 zeigte 

die kleine Sekunde, einen ewigen Kalender mit Zeiger, 

die Mondphase und die Gangreserve an.
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den Kennzeichen, Buchstaben und Zahlen, die die 
zugehörigen angezeigten Funktionen angeben.
Wenn es sich brückenseitig offensichtlich stets 
um Kaliber 240 handelt, so entwickelt sich die 
Zifferblattseite laufend. 2000 ist es die Heure uni-
verselle, 2002 die Celestial mit ihrem rotierenden 
Sternenhimmel, « die kleine Schwester der Sky 
Moon » … Die bisher letzte Uhr in der Reihe war 
2014 die Heure universelle mit grosser Mondphase 
im Zentrum, in limitierter Auflage. Und danach ? 
Philip Barat lächelt : « Wir verraten nichts mehr, 
aber wir habe einige Entwicklungen in petto, die 
auf dem 240 basieren… »
Abgesehen von der Anzeige hat sich auch 
das Innenleben des Werks weiterentwickelt, 
indem es von grundlegenden technischen 
Weiterentwicklungen profitierte, « stets im 
Zusammenhang mit seiner Zuverlässigkeit. »
Seine Achillesferse war wie erwähnt die 
Leistungsfähigkeit des Aufzugs. « 1992, als man 
das ganze Räderwerk durchgerechnet hat, um die 
kleine Sekunde herauszubringen, verfügte man 
über neue Software. Wir konnten unsere eige-
nen Zahnradprofile entwickeln, die spitzen Zähne 
modifizieren und so die Reibungsverluste vermin-
dern und den Wirkungsgrad des Getriebes stei-
gern. Zudem gab es Fortschritte beim Kugellager 
der Schwungmasse und ihrer Kupplung, indem 

auf, in erschwinglicheren Uhren als solchen mit ewi-
gem Kalender.

So geht die Saga des ultraflachen Kalibers 240 weiter, 
im Takt der Komplikationen, bei denen es eingesetzt 
wird. In Modulbauweise ? Philip Barat schüttelt den 
Kopf : « Nicht unbedingt. Der ewige Kalender von 1985 
hatte einen modularen, das heisst unabhängigen und 
einen direkt in die Platine integrierten Teil. Bei uns ist 
übrigens eher die Integration oder Halb-Integration 
die Regel. Man legt nicht einfach zusätzliche Platten 
auf. Bei der “Heure universelle 2000” zum Beispiel ist 
diese Funktion kein Modul : Das Kaliber 240 HU hat 
eine eigene Werkplatte für die Zonenzeiten. »

Eine Familie. Dieser Fokus auf Integration 
entspringt natürlich dem steten Bemühen, ein-
schliesslich aller Funktionen ein möglichst flaches 
Werk zu erhalten, und dadurch eine möglichst 
schlanke Uhr. « Aber wenn wir dies eher über ein 
zusätzliches Modul als durch Integration errei-
chen könnten, würden wir es auch tun. Auch die 
Produktionskosten könnten ein Grund dafür sein. » 

Oft reden die Marken schon von einem neuen 
Kaliber, wenn es bloss modifiziert worden ist… 
« Hier sprechen wir lieber von einer Werkfamilie. 
Entscheidend ist das Ankörnen, also die 
Positionierung von Federhausachse, Unruh, 
Hemmung, etc… » Es ist immer dasselbe 240 mit 

Die wenig energiehungrige Heures universelles hat in 

Kaliber 240 einen idealen Verbündeten gefunden.
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man von Stahl zu Zirkonium überging. Da brauchte 
es keine Schmierung mehr. »
2004 ist die Gyromax-Unruh von zwei Armen mit acht 
Gewichtchen auf zwei Arme mit vier Gewichtchen 
übergegangen. Dann hielt die Siliziumspirale 
oder deren Variante Silinvar ® bei Patek Einzug. 
« Eine Ausbuchtung nach aussen wurde auf eine 
Flachspirale gesetzt, um dieselben Vorteile der 
Ganggenauigkeit wie mit einer Breguet- oder Phillips-
Endkurve zu erzielen, aber ohne Verdickung. »

Die Lancierung der Referenz 5550 P im Jahr 2011 
ist dann eine Art High Tech-Ritterschlag für das 
Kaliber 240, denn hier treibt es den ewigen Kalender 
« Patek Philippe Advanced Research » an und 
führt Oscillomax ® ein. Dabei handelt es sich um 
ein Ensemble der drei Regulierorgane der neuen 
Generation mit Silinvar ® : Spiroma ® x-Spirale, 
GyromaxSi ®-Unruh und Pulsomax ®-Hemmung.
« Damit macht Kaliber 240 einen grossen Sprung », 
begeistert sich Philip Barrat. « Seine Gangreserve ist 
auf einmal von 48 auf 75 Stunden hochgeschnellt. 
Es handelte sich « bloss » um eine limitierte Serie 
von 300 Stück, wie Patek Philippe es mit den 
Topprodukten aus ihrer Forschungsabteilung hält. 
Die Zeit allein wird entscheiden, ob man mit dieser 
technologischen Schiene auf Kurs ist, oder ob andere 
Wege vielversprechender sind. Aber so oder so wird 
Kaliber 240 bestimmt mit von der Partie sein. •

Oben : Das Kaliber 240 Q Si hat 2011 das Ensemble 

Advanced Research Oscillomax ® Premiere eingeführt.

Rechts : Dieses Unikat einer Celestial wurde 2009 bei 

Only Watch für karitative Zwecke versteigert. Der Käufer 

war – Jean-Claude Biver.

Der ewige Kalender der Patek Philippe Advanced Research 

von 2011 vereinigt alle technologischen Errungenschaften, 

die vor allem auf dem Silizium basieren.
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die Trägheit unserer Augen, die uns vorgaukelt, 
ein Sekundenzeiger sei ständig in Bewegung.
Zum anderen bewegen sich die Zeiger im 
Kreis. Räderwerk und Unruh laufen in einer 
Endlosschlaufe. Das verlangt man von ihnen, doch 
unsere Leben bewegen sich in eine Richtung, 
was immer man behaupten mag. Das Prinzip 
der Schwingungen der Unruh und der analogen 
Anzeige über Zeiger sind ein Verrat an der Natur 
der Zeit.

Die angehaltene Zeit. Doch man gewöhnt sich 
dran, wie an alle Konventionen, denn diese Art, 
die Zeit anzuzeigen, ist effizient. Die Effizienz der 
Hemmung einer Uhr allerdings übersteigt 35% 
kaum je. Zwei Drittel der Energie in einer Uhr 
gehen in einer Hemmung verloren. Weshalb ? Aus 
dem selben Grund, weshalb ein Auto in der Stadt 
viel mehr Benzin verbraucht als auf der Autobahn. 
Ein Uhrwerk verbringt die Zeit mit Beschleunigen, 
Abbremsen, Anhalten, Umkehren und alles wieder 
von vorne beginnen. Das Rotlicht ist hier dargestellt 
durch die maximale Dehnung oder Kompression der 
Spirale, die äusserste Position, wo die entgegenge-
setzte Kraft die Unruh dazu zwingt, umzukehren. Die 
Amplitude der Unruh in beide Richtungen bewegt 
sich zwischen 250° und 320°. Darunter ist die 

Seit 1675 und der Erfindung durch den hollän-
dischen Physiker Christiaan Huygens kann sich 
die Uhr auf einen zuverlässigen und kompakten 
Compagnon abstützen : das Gespann Unruh 
und Spirale. Unzertrennlich wandern die Beiden 
ununterbrochen von einer Position zur anderen 
und zurück. Die Zeit wird via die Hemmung, das 
Räderwerk und die Zeiger dargestellt und ange-
zeigt. Doch dieses System, das dem Menschen so 
viel genützt hat, trägt zwei fundamentale Fehler in 
sich. Zu allererst benötigt es eine Menge Genialität 
und Technologie, um eine brauchbare Präzision 
zu erreichen. Zum anderen stellt sie etwas dar, 
das mit dem Vergehen der Zeit überhaupt nichts 
zu tun hat.

Im Kreis herum. Zu diesem letzten Punkt könnte 
man sagen, dass es seinen Zweck dennoch 
erfülle. Doch die Tatsache bleibt bestehen. Das 
Kontinuum der Zeit kann man nicht in einer Uhr 
wiederfinden. Schaut man es sich genauer an, 
steht ein Uhrwerk während 90 % der Zeit still. 
Zwischen zwei Sprüngen des Sekundenzeigers 
passiert nichts. Selbst, wenn man noch näher ans 
Herz des Ganzen rangeht und sich die Hemmung 
ansieht ; sie steht die meiste Zeit still, was bei einer 
Zeitlupenaufnahme sehr gut sichtbar wird. Es ist 

Gibt es Alternativen 
zu Schwingungen ?

Die Idee von Piaget, ein mechanisches Werk durch einen Quarz-Oszillator zu regulieren, ist nicht neu, aber ausgesprochen 

effizient. Das Kaliber 700P variiert pro Woche nur etwa - 2 /+1 bei einem mechanischen Anteil von 95 %.

David Chokron
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Laufzeiten, mehr Zuverlässigkeit, auch erstaunen, 
all dies jedoch, ohne mit Elektronik zu tun zu haben. 
Es gibt verschiedene Optionen. Eine beherrscht 
man vollständig, eine ist eine Versprechung für 
eine ungewisse Zukunft, eine dritte hat man auf-
gegeben und die vierte befindet sich in einem 
Forschungsstadium, das kaum ausgegoren ist.
Das erste System heisst Spring Drive und stammt 
von Seiko. Es wurde 2004 lanciert und ist 90 % 
mechanisch. Seine Aufzugsfeder speist indirekt 
einen elektronischen Schaltkreis, den Tri-Synchro 
Regulator. Er wandelt kinetische in elek-
trische Energie, zählt die Zeit mit einem Quarz-
Oszillator und erzeugt einen elektrischen Strom. 
Letzterer steuert direkt die Geschwindigkeit des 
Hemmungsrades. Dieses dreht sich gleichmäs-
sig, und mit ihm der Sekundenzeiger. Das rela-
tiv preisgünstige System garantiert 72 Stunden 
Gangreserve, anstelle von ungefähr 45 bei einer 
herkömmlichen Hemmung, und vor allem eine 
Gangabweichung von maximal einer Sekunde 
pro Tag, was die Uhr zu einem hervorragenden 
Chronometer macht.
Die Idee, Mechanik durch Elektronik regulie-
ren zu lassen, ist auch Piaget gekommen. Das 
Kaliber 700P der Imperator Coussin wurde von 
Eric Klein erfunden, einem Uhrenkonstrukteur, 
Quarzpionier und dem Gründer von ValFleurier, 
der Ideenschmiede, die Richemont mit Werken 
und Komponenten beliefert. Hier ist es ein 
Schwingquarz, der von einem Mikrogenerator, 
ähnlich einem winzigen Dynamo, mit Energie ver-
sorgt wird. Wie bei Seiko entspricht der Dynamo 
dem Hemmungsrad und wird durch Federhaus 
und Räderwerk mit Energie versorgt. Variationen 
der Antriebskraft werden kontinuierlich durch die 
Elektronik kompensiert. Das Werk ist ein Haute 
Horlogerie-Kaliber mit Mikrorotor aus Platin. Seine 
Gangabweichung entspricht etwa einer Sekunde 
pro Woche. Bei einem Preis von 80 000 Franken 
und einer sehr limitierten Serie dürfte das System 
nicht mehrheitsfähig werden.

Balken und Federklingen. Die dritte Option kam 
von Tag Heuer. Zu Zeiten, als die Marke wie ver-
rückt allem Machbaren nachrannte, hatte die Marke 
eine Hemmung mit extrem hoher Frequenz entwi-
ckelt. Nicht 50, nicht 500 und auch nicht 1000 Hz 

gespeicherte Energie und damit die Geschwindigkeit 
zu schwach, um Isochronismus zu garantieren, was 
die Zeitmessung negativ beeinflusst.

Bei zuviel Energie prellt die Unruh, das heisst, 
ihre Ellipse schlägt von der Rückseite gegen den 
Anker und bewirkt dabei, abgesehen von einem 
Geräusch, gar nichts.
Wenn man die Frequenz jenseits von 10 Hz 
erhöht, dem Maximum, das man auf rein mecha-
nischem Weg erreicht, wird die Achsreibung in der 
Hemmung zu hoch, und die Torsionsbelastung 
der Hemmungsteile kommt an ihre Grenze. Daher 
rührt die Idee, Zeitmess-Systeme zu entwickeln, 
die nicht auf Hin- und Herbewegung beruhen. Man 
würde vom Paradigma des Kreises zu demjeni-
gen der Linie gelangen. Oder auf jeden Fall zu 
Schwingungen mit viel kleineren Amplituden.

Die Leistung. Doch weshalb sollte man in diese 
Richtung gehen ? Jenseits der intellektuellen 
Herausforderung, die sicherlich verführerisch 
ist, weshalb sollte man das Vergehen der Zeit in 
einem mechanischen Mikrokosmos abbilden wol-
len ? Weil das zu Effizienz und Präzision beiträgt, 
die der modernen Uhrmacherei am meisten am 
Herzen liegen. Auf der Suche nach Neuheit und 
Leistung will sie mehr Ganggenauigkeit, längere 

Das Geheimnis der Tag Heuer Mikrogirder und ihrer 

Frequenz von 1000 Hz, bzw. 7,2 Millionen A / h, liegt in der 

sehr geringen Amplitude. Das mittlerweile fallengelas-

sene Konzept beruhte auf vibrierenden Metall-Lamellen.
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Werk klobig und in der Entwicklungsphase. Doch 
einmal verkleinert, könnte diese Doktorarbeit in 
Form eines Prototypen Realität werden. Vorläufig 
ist das System in eine alte Cartel Uhr aus Messing 
eingebaut, die der Sammlung der EPFL entstammt. 
Die Uhr kann man in einem Saal des Neuenburger 
Rathauses bestaunen.

Das Offensichtliche. Doch Moment, die-
ses System der mikro-Vibrationen existiert ja 
bereits. Es beruht auf den piezo-elektrischen 
Eigenschaften des Quarzkristalls. Wenn man ihn 
einem Wechselstrom unterwirft, vibriert er mit einer 
bemerkenswerten Stabilität. Ein kleiner Prozessor 
zählt die Vibrationen, deren Frequenz aus prak-
tischen Gründen zumeist um die 32 768 Hz liegt. 
Eine Batterie, eine Handvoll gereinigter Sand und 
ein kleiner elektronischer Schaltkreis leisten seit 
über dreissig Jahren das, was die Uhrmacherei 
der Extraklasse nicht zustande bringt. Das ist das 
Paradox dieser Industrie : der Quarz hat mit einem 
Schlag alle ihre Probleme gelöst, und das hätte 
sie beinahe ruiniert, überflüssig gemacht und ihres 
Sinnes beraubt. Deshalb versucht sie nun, sich an 
das Prinzip des Quarzwerkes heranzutasten, doch 
auf mechanische Art und Weise, um die Fehler der 
Geschichte nicht zu wiederholen. •

probierte die Marke damals für den Stoppuhr-Teil 
eines Chronographen aus, sondern 2000 Hz, 
also 7,2 Millionen Halbschwingungen pro Stunde. 
Das Modell Carrera MikroGirder basierte auf den 
Schwingungen eines winzigen Balkens. Es han-
delte sich um ein Metallelement, das im Winkel von 
rund 90° in einem zweiten Element gelagert war. 
Sie wurden von einer extrem schnellen Spirale in 
Schwingungen versetzt und vibrierten zusammen 
mit hoher Frequenz und geringer Amplitude bei mini-
maler Reibung. Die Uhr gab es nur auf Bestellung, 
und ihre Zuverlässigkeit bleibt ein Mysterium.
Die vierte Option : in Neuenburg hat eine Gruppe 
von Forschern des zur EPFL gehörenden 
Mikromechanik-Labors Instant Lab ein neues 
Schwingsystem namens IsoSpring entwickelt. 
Sein Herz besteht aus einem viereckigen Block, 
in welchem dünne Klingen geschnitten wurden, 
orthogonale und isotrope Federn. Ihre grundle-
gende Eigenschaft : wenn sie angestossen werden, 
vibrieren sie isochron aufgrund von Isaac Newton 
gefundener astrophysikalischer Prinzipien. Am 
wichtigsten ist die Tatsache, dass diese Vibration 
unidirektional ist und nicht der Schwerkraft 
unterworfen : es braucht weder Hemmung noch 
Regulierung in unterschiedlichen Lagen. Der 
Energieverlust ist äusserst gering. Noch ist das 

Links : IsoSpring beruht auf physikalischen Eigenschaften im Zusammenhang mit der Gravitation, angewandt auf 

Federklingen. Diese Erfindung eines Labors der EPFL muss noch verkleinert werden. Rechts : Der Oszillator funktioniert 

ohne Hemmung.
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Wenn Ressence ein Mensch wäre, so wäre es 
bestimmt einer dieser Jungs, die ein Mofa zu einer 
Rennmaschine frisieren können mit nichts als 
Gewitztheit und Köpfchen. Es wäre bestimmt ein 
verrückter Erfinder, den nichts anderes antreibt als 
seine Lust am Unbekannten. Ein Wissenschaftler 
mit scharfem Verstand, der auch beispiellose 
Hindernisse nicht scheut. Und schliesslich ein 
Philosoph mit einem Hang dazu, auf neue Weise 
über die Zeit nachzudenken. Tatsächlich gibt 
es diese multiple Persönlichkeit schon : Benoît 
Mintiens, der aussieht wie ein ewiger Gymnasiast 
und doch stupende Uhren geschaffen hat, die 
High-Tech und Funktionalität vereinen und bei 
denen die Kunst ihrer Herstellung paradoxerweise 
ins zweite Glied tritt. Einer, der echten frischen 
Wind in die Branche bringt.

Einen Wind aus dem Norden, muss man sagen. 
Denn tatsächlich entspringt die Marke – oder viel-
mehr das Konzept – Ressence 2010 in Anvers 
dem findigen Kopf von Benoît Mintiens. Der 
Industriedesigner ist damals in einem renom-
mierten Büro der zweitgrössten Stadt Belgiens tätig 
und kann Prestigeprojekte wie die Renovierung des 
Thalys, Nachfolger des TGV, das Design von frei 
benutzbaren Elektrofahrzeugen in Paris oder die 
Konzipierung der Metro von Toulouse vorweisen. 
Doch ein auf den ersten Blick unauffälliges Ereignis 
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Oben links : ausklappbarer Hebel. Zum bequemen 

Aufziehen des Werks und des Stellens der Uhr hat 

Ressence am Typ 12 einen versenkbaren Hebel am dreh-

baren Boden angebracht. Die Bedienung wird dadurch 

intuitiv, denn die Drehung des Hebels entspricht 1:1 der 

Bewegung der Scheiben auf dem Zifferblatt.

Unten : Faltenbälge. Das Öl im Innern des Moduls rea-

giert auf Temperaturveränderungen. Die Ressence-

Uhren sind daher mit einem selbstkompensierenden 

System in einem Bereich von - 5 bis + 55 ° ausgerüstet. 

Es besteht aus einer Serie von 7 kleinen Faltenbälgen 

aus Nickel mit dünnem Goldüberzug. Wenn das Öl sich 

ausdehnt oder zusammenzieht, geben sie mehr oder 

weniger nach, wie eine Matratze.

Rechts : Magnetische Übertragung. Die Ressence-

Uhren bestehen aus einem oberen mit Öl gefüllten 

Modul, in dem das ROCS schwimmt, und einem unteren 

Modul « im Trockenen », das das Werk enthält. Da eine 

Titanmembran die beiden Module hermetisch voneinan-

der trennt, geschieht die Übertragung zwischen ihnen 

durch mikromagnetische Felder. Der Aufbau wird ver-

vollständigt durch ein Dispositiv, das das Regulierorgan 

vor negativen Folgen des Magnetismus, etwa von 

Supraleitern, schützt, und einer Abschirmung.

Fabrice Eschmann

Der Bilderstürmer 
aus dem Flachland
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Links : Die neue Ressence Type 12 von 2017 lehnt sich 

an die 2011 herausgebrachte Type 1 an. Sie hat die zei-

gerlose Anzeige als unverwechselbares Markenzeichen 

bewahrt. Alle Anzeigen mit dem grossen rotierenden 

Skalenring, der die Minuten anzeigt. Darin drehen sie 

sich nach ihrem eigenen Rhythmus, während die Indizes 

sich in der Gegenrichtung drehen, um dank ROCS-

Modul im Lot zu bleiben.

Rechts : Type 3. Das Modell Type 3 ist die komplexeste 

Uhr von Ressence. Ihr ROCS-Modul treibt sechs ver-

schiedene Scheiben an, die die Stunden und Minuten, 

kleine Sekunde, Wochentag und Datum und die 

Öltemperatur anzeigen. Alle Komponenten bis auf die 

Räder sind aus Titan Grad 5.

wird sein Leben umkrempeln : Ein befreundeter 
Diamantenhändler bittet ihn eines Tages, eine 
Herrenuhr zu zeichnen, die die Edelsteine zur 
Geltung bringt. Doch das Projekt wird nicht ausge-
führt – oder jedenfalls nicht dieses.

Durcheinandergewirbelte Normen. Benoît 
Mintiens findet nämlich Gefallen am Uhren ent-
werfen. Aber auf seine Art : Er sieht die Uhr 
nicht als Kunstwerk an, sondern überprüft ihre 
Funktionalität und stellt die Kundenbedürfnisse 
in den Mittelpunkt seiner Bemühungen. 
« Das ist die typische Vorgehensweise eines 
Industriedesigners », erklärt Gaëtan Gaye, der 
Direktor von Ressence. « Wenn der zum Beispiel 
einen Staubsauger konzipiert, muss er an das 
Engineering, die Fabrikationsabläufe und natür-
lich an den Benutzer denken. Alles wird bedacht, 
nichts wird dem Zufall überlassen. » Das ist ein 
Ansatz, der zur « Entmaterialisierung » der Uhr 
führt, im wörtlichen wie im übertragenen Sinn.

So wirbelt der Belgier die Normen von Anfang an 
durcheinander. Denn da, wo ein Uhrmacher sich auf 
Traditionen beruft, kümmert ihn kein Dogma. Die Uhr 
muss ebenso bequem zu handhaben wie zu tragen 
sein. Ein praktischer Ansatz, der nichts als logisch 
scheint und doch auch ein tiefgreifendes Umkrempeln 
der Mechanik nach sich ziehen wird. Bis das ganze 

Werk zum gewöhnlichen Uhrenbestandteil degra-
diert wird, wie alle anderen auch.

Ergonomie. Die ersten Bemühungen um die 
Ergonomie sind aber nicht auf Anhieb erfolgreich. 
Wie andere vor ihm sieht Benoît Mintiens in der 
Krone ein unschönes und schrecklich unpraktisches 
Anhängsel. Er schafft sie also schlicht ab und über-
trägt auf ein anderes Organ, was sie kann : Das 
Stellen der Uhr, die Regulierung der Funktionen 
und der Aufzug des automatischen Werks erfolgen 
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nun durch Drehen des Gehäusebodens. Das 
erweist sich als geniale, aber wenig praxistaug-
liche Lösung. Die ersten Kunden sind so perplex 
bis frustriert, dass das ganze Projekt zu scheitern 
droht. Doch der Designer schafft es, einen poten-
ziell fatalen Fehler als harmlose Kinderkrankheit zu 
überwinden. Von nun an werden die Gehäuseböden 
mit einem viel intuitiveren ausklappbaren Hebel 
ausgerüstet, der durchaus an den Schlüssel der 
Aufziehspielzeuge von einst erinnert.

Doch es ist bei der Lesbarkeit des Zifferblatts, wo 
der Designer die Uhr und ihre Funktionsweise radikal 
überdenkt : « Am einfachsten kann man Informationen 
lesen, wenn sie sich auf derselben Ebene befinden, 
wie etwa auf einem Blatt Papier », fährt Gaëtan Gaye 
fort. « Sobald es ein Relief gibt, wird es schwieriger. » 
Gut, dann werden Zeiger, Zähler und Anzeige eben 
durch ein System von Scheiben ersetzt. Diese dre-
hen sich auf einer Ebene um sich selbst und werden 
zudem durch das rotierende Hauptzifferblatt über 
ein Satellitengetriebe direkt darunter angetrieben. 
Diese patentierte Sandwich-Konstruktion namens 
ROCS für Ressence Orbital Convex System ist das 
Herzstück des Konzepts.

Wassertropfeneffekt. Doch das Konzept beinhaltet 
noch mehr : Die klare Lesbarkeit treibt Benoît Mintiens 
weiterhin um, und nachdem er 2011 eine erste 

Unten : Alle Komponenten des Planetengetriebes, des 

Herzstücks des Konzepts, sind in einer ölgefüllten, her-

metisch dichten Kapsel eingeschlossen.

Oben : Type 5. Die Ressence Type 5 ist eine Taucheruhr. 

Die erste Uhr, die sich unter Wasser perfekt ablesen 

lässt, weil das Flüssigkeitskonzept jede Spiegelung eli-

miniert. Die Uhr entspricht in jedem Punkt der ISO-Norm 

6425 für Taucheruhren. Titangehäuse, bis 100 m Tiefe 

wasserdicht.
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Uhrenserie präsentiert hat, kommt er auf die Idee, 
seine Erfindung in… Öl zu tauchen. Die Flüssigkeit 
schmiert nicht nur die bis zu 215 Komponenten 
von ROCS dauerhaft, sondern eliminiert die 
Brechung zwischen Glas und Zifferblatt dank des 
« Wassertropfeneffekts ». So ist dessen Lesbarkeit 
bei jedem Beobachtungswinkel, und selbst unter 
Wasser, perfekt, weil die grafischen Anzeigen auf die 
Glasoberfläche quasi projiziert werden.

Man kann sich leicht denken, dass eine solche 
Konstruktion einige Anpassungen erfordert, die 
in den Lehrplänen der Uhrmacherschulen nicht 
vorkommen. Ressence hat sich für das ETA-
Kaliber 2824 als Antrieb entschieden. « Aber wir 
brauchen nur die Minute ! », erklärt Gaëtan Gaye 
verschmitzt. Von diesem Basiswerk werden das 
Stundenrad, die Elemente des Datums und der 
Sekundenanzeige entfernt. Der dadurch auf sein 
striktes Minimum reduzierte Motor ist in einem 
dichten Fach im Gehäuseboden untergebracht.

Magnetische Übertragung. Alle von ROCS 
generierten Informationen – bis zu sechs, je 
nach Modell – werden somit allein über die 
Minutenfunktion des Automatikwerks gesteuert. 
Nun muss dieses noch mit dem ROCS-Modul 
verbunden werden, das wie erwähnt in einer mit 
35 ml Naphtha gefüllten Kapsel schwimmt. « Wir 
haben eine magnetische Übertragung entwic-
kelt », sagt der Direktor. Eine Plattform mit sechs 
Mikromagneten wird dafür mit dem Minutenrad auf 
der Werkseite im trockenen Teil verbunden. Auf 
der anderen Seite einer dichten Titanmembran 
befindet sich der Gegenpol, sodass die Kraft ohne 
Kontakt übertragen werden kann. Schliesslich 
kompensieren sieben Faltbälge aus Nickel die 
Ausdehnung oder das Zusammenziehen der 
Flüssigkeit und sorgen so für konstanten Druck im 
Innern des Moduls.
Während Design und Konzept belgisch 
sind, so stammen das Basiskaliber und die 
Modulkomponenten aus der Schweiz, die auch 
für die Assemblage zuständig ist. Eine überlegte 
Wahl : « Es ist zwar etwas komplizierter von Anvers 
aus », meint Gaëtan Gaye. « Aber wir haben 
daraus eine Stärke gemacht. Wir schielen nicht 
darauf, was andere tun. » •

Das ROCS – Ressence Orbital Convex System – ist eine 

modulare Komplikation vom Typ Planetengetriebe, das 

die verschiedenen Scheiben des Zifferblatts antreibt. 

Es besteht aus 107 Komponenten in der Basisversion 

(ROCS 1) bis zu 215 Komponenten bei ROCS 3, 

das sechs Funktionen anzeigt. Alle Zeitangaben der 

Ressence-Uhren werden von ROCS aufgrund einer 

einzigen Information des automatischen Basiskalibers 

generiert : der Minute.
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Kampfsport. Diese Situation ist nicht neu. Schon 
1790 hatte Breguet einen Stossdämpfer ersonnen, 
der Schläge auf die fragilen Zapfen der Unruhachse 
auffing. Dies ist heute der am besten geschützte 
da empfindlichste Teil der Uhr. Das Tandem 
Spiralfeder/Unruh ist das neuralgische Zentrum der 
Zeitmessung. Jede Störung auf diesem Niveau wirkt 
sich verstärkt auf den Gang und den Zustand der Uhr 
aus. Ob sie nach den beiden bekanntesten Marken 
KIF oder Incabloc heissen, Paraflex bei Rolex oder 
UlyChoc bei Ulysse Nardin : Stossdämpfer bei den 
Zapfen der Unruh sind üblich, weil hier der kritischste 
Punkt ist. Doch wie steht es sonst bei Uhrwerk und 
Uhr ? Zwei Optionen bieten sich an. Die eine ähnelt 
der Maxime im Karate : härten, verstärken, verfesti-
gen. Die zweite folgt dem Weg des Judo : sich ver-
biegen, absorbieren, Energie ablenken.

Bersten. Dieser Ansatz ist philosophisch, aber 
auch für das Design bedeutsam. Denn noch 
vor dem Innenleben ist das Äussere der Uhr 
Belastungen ausgesetzt. Eine der stärksten ist 
der Unterwasserdruck. Um ihm standzuhalten, 
genügt es, die Gehäuse und Saphirgläser dicker 
zu machen. Daraus ergibt sich eine modische 
männliche Ästhetik. Ein anderer Ansatz will die 
Eleganz beibehalten, darum hat Bell & Ross eine 
Uhr geschaffen mit einem Werk, das im Öl liegt. 
Da Flüssigkeiten inkompressibel sind, wurde die 
Hydromax gegen den Druck in 11 000 Metern 
immunisiert. Aber um die Krone zu schützen fand 

Wie man Autos konzipiert, hat sich in den letzten 
zwanzig Jahren radikal geändert. Vor ganz andere 
Fragen gestellt, hat die Uhrmacherei doch densel-
ben Weg eingeschlagen. Früher waren Autos und 
Uhren massiv und schwer und beruhigten durch 
ihr Gewicht. Heute sind sie leicht, verformbar und 
abgesichert. Bei einem Unfall muss das Metall 
den Schock absorbieren, nicht das Genick der 
Passagiere beziehungsweise die Komponenten 
des Werks. Die einst rigide Mechanik ist nach-
giebig geworden. Ihre Deformation schluckt die 
Energie, die durch die Kollision frei wird, und ver-
hindert, dass diese vollumfänglich an die lebens-
wichtigen Organe weitergegeben wird.

Auf tönernen Füssen. Hinter ihrer soliden 
Erscheinung und dem Panzer aus Metall ist die 
Uhr fragil. Am Handgelenk wird sie geschüttelt, 
angestossen, geworfen. Dabei sind das mecha-
nische Räderwerk und das Regulierorgan Unruh/
Spiralfeder aus winzigen Verbindungen gemacht. 
Sie verbinden Werk und Gehäuse ; halten die 
Zeiger fest, das Getriebe auf dem Niveau der 
Räder und Triebe zusammen und die Achsen in 
den Bohrlöchern und in den Rubinen fest. Jedes 
Mal wenn die Uhr einen Schlag bekommt, baut sich 
an diesen neuralgischen Punkten eine Spannung 
auf. Dadurch gerät die Uhr ausser Takt, wird unge-
nau, stimmt nicht mehr, geht kaputt – alles ist mög-
lich, je nachdem, wie heftig der Schlag war und wie 
gross die Widerstandskraft der Uhr.

David Chokron

Die Eiche und das Schilfrohr

Die schwere und solide I.N.O.X. von Victorinox ist äusserst 

robust. Ihr Quarzwerk hat nur wenige bewegliche Teile.

Ob sie wie dieser KIF-Parechoc oder Incabloc heissen : 

Stossdämpfer schützen die Zapfen der Unruhachse.
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mehr davon. In diesem Fall ist Härten keine gute Idee. 
Denn sobald man zulegt, um die Teile zu verstärken, 
erhöht man ihre Trägheit, ihren Energieverbrauch 
und ihr Potenzial, das Werk zu erschüttern. Um 
ein Kaliber wirklich stossfest zu machen, muss 
man auch die Anzahl der beweglichen Teile redu-
zieren. Idealerweise wird ein robustes Äusseres 
mit einem digitalen Quarzwerk gekoppelt, wie bei 
den Modellen I.N.O.X von Victorinox oder einigen 
G-Shock-Modellen von Casio. Denn beim Kampf, 
den sich Eiche und Schilfrohr mit den Elementen 
liefern, gibt es beim Werk kaum eine Wahl. Es muss 
sich biegen, um nicht zu brechen. Doch die Palette 
der Lösungen ist breit, weil es sich um eine wohlbe-
kannte Bedingung handelt.

Abfedern. Die gängigste Lösung besteht darin, die 
Massen abzufedern. Über die Stossdämpfer der 
Unruhachse hinaus ist die physische Abfederung 
ein fruchtbares Feld. Zum Beispiel ist es der Zweck 
der durchbrochenen Rotoren von Rolex, dass 
sie sich verformen können. Indem man in einer 
Schwungmasse Öffnungen anbringt, erlaubt man 
ihr zu schwingen, ohne dass sie alle Vibrationen auf 
ihren Befestigungspunkt überträgt. Denn der ist schon 
natürlich beansprucht vom Gewicht des Teils, das er 
stützt… Tatsächlich reagiert das Gewicht empfindlich 
auf Vibrationen und Schläge. Cartier hat dies bei der 
Entwicklung ihrer Astromystérieux berücksichtigt. Mit 
ihren vier Saphirscheiben übereinander hatte die Uhr 
ein gröberes Problem. Jede der Scheiben ist schwer 

man nichts Besseres als eine feste Schulter oder 
eine Brücke, wie sie die Ästhetik der Luminor-
Uhren von Panerai auszeichnet.

Draussen. Ein anderer Fall ist ein Schlag, der das 
Material des Gehäuses beschädigen kann. Dagegen 
kommen beide Methoden zum Einsatz. Die erste 
verwendet ein robusteres Material. Das Problem 
dabei ist, dass ein Gehäuse umso heftiger bricht, 
aus je härterem Material es gemacht ist. So bewährt 
sich Keramik sehr gut bei sanfteren Schlägen und 
Kratzern. Aber weil sie so hart ist, bricht sie gerne 
bei einer starken Erschütterung. Der zweite Ansatz 
heisst zerstreuen. Das wollen einige mit Kautschuk 
hinterspritzte Gehäuse, wo der Gummi bis zu einem 
gewissen Punkt gleichmässig nachgibt. Panerai hat 
diesen Ansatz in eine neue Richtung weiterentwi-
ckelt, indem ihr Labor für angewandte Forschung 
ID-LAB eine Uhr mit Gehäuse aus metallischem 
Glas – einem Metall – lanciert hat. Die Struktur dieser 
Legierung ist amorph, das heisst, ihre Moleküle sind 
chaotisch. So kann sich bei der Luminor Submersible 
1950 BMG-TECH die Energie in der Materie nicht 
systematisch fortpflanzen. Sie verliert sich in dieser 
inkohärenten Struktur wie eine Schallwelle in den 
wabenartigen Wänden eines Tonstudios.

Drinnen. Im Innern der Uhr findet sich die ganze 
Problematik verstärkt wieder. Denn was draussen 
geschieht, wird auch innen verspürt, nur sind die 
Komponenten empfindlicher und fragiler, und es gibt 

Der durchbrochene Rotor von Rolex dämpft die Über-

tragung der Vibrationen auf die Achse.

Kaliber 2896 von AudemarsPiguet hat eine dämpfende 

Tourbillonbrücke in Form einer Feder.
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Metall, das man auch in der Legierung der Rolex-
Spiralfedern findet, hat eine einmalige Eigenschaft : 
Es schluckt die Stösse – wenigstens teilweise.

Vermeiden. Eine andere Möglichkeit, um 
Getriebeschäden durch Stösse zu vermeiden, ist 
deren Unterdrückung. Wer an der Präsentation der 
V4 durch TAG Heuer dabei war, wird sich erinnern, 
dass der technische Direktor der Marke den Protoyp 
der Uhr quer durch den Raum warf. Wie geht das ? 
Die Räder wurden durch Plastikriemen ersetzt, die 
durch Stege aus dünnem Metall verstärkt sind. Die 
Achsen des Werks spart man sich, denn die Schläge 
übertragen sich nicht, weil jede Triebfeder isoliert ist.

Vorbeugen. Den ewigen Problemen wird also mit 
vielfachen Abwehrmitteln begegnet. Sie bewei-
sen die Innovationskraf der Uhrmacher, in ihrer 
eigenen Zunft oder indem sie sich ihre Inspiration 
anderswo holen. Wenn man sich mit dem tatsäch-
lichen Gebrauch der Uhr konfrontiert sieht, wird 
man also plötzlich wieder pragmatisch. 

Denn wie liess Jean de La Fontaine doch sein 
Schilfrohr sagen ? « Ich beug mich, doch ich breche 
nicht », wenn « der Sturm verdoppelt seine Wut und 
tobt, bis er die Eiche fällt », die sich in ihrer schein-
baren Kraft gefiel. So muss auch die Uhrenindustrie 
den Ausweg in der Flexibilität finden. Sie kann es 
sich nicht leisten, den Fehlleistungen ihrer Kunden 
ungerührt zu trotzen, selbst wenn diese unge-
schickt oder nachlässig waren. •

und gross, was das Risiko der Beschädigung der 
sehr feinen äusseren Zahnung mit bis zu 460 Zähnen 
erhöht. Darum ist die schwerste Scheibe mit einem 
massgeschneiderten Stossdämpfer ausgerüstet. 
Audemars Piguet hat mit einem kleineren, aber auch 
nicht vernachlässigbaren Gewicht experimentiert und 
ihr Tourbillon aufgehängt. Die erste aller Royal Oak-
Konzeptuhren war mit dem Kaliber 2896 bestückt, 
dessen Tourbillonbrücke aus einer langen stilisierten, 
aber verformbaren Feder besteht.

Schlucken. Richard Mille hat das Konzept des 
Rohrrahmens auf ein Uhrwerk übertragen. Das 
war die seltene und gewaltige RM012 Tourbillon 
Tubulaire von 2006. Das Konzept entwickelte sich 
weiter mit der RM27-01, deren ganzes Werk in einem 
Kompositgehäuse an geflochtenen Stahlkabeln 
hängt. Das ist eine noch raffiniertere Lösung als jene, 
die in Richard Milles Golfuhren zum Zug kommt. 
Um das Werk von ihren Bubba Watson-Modellen, 
zum Beispiel der RM055 zu unterscheiden, hat die 
Marke sie mit Silent Blocks ausgestattet. So nennt 
man die Kautschukverbindungen, die bei den Autos 
den Motor vom Chassis isolieren. Diese Formel 
wurde von Chopard in ihren diversen Ausführungen 
der L.U.C Engine One Tourbillon verwendet, die 
auch stark vom Motorsport inspiriert ist. Aber statt 
Stösse abzufedern kann man sie auch physika-
lisch ausschalten. Dazu hat Cartier sich mehrfach 
für Gehäuse mit Niobium entschieden, so auch 
in der Astrotourbillon Cristal de Carbone. Dieses 

Richard Mille und Chopard lassen sich vom Motorsport inspirieren. Das Werk der RM 27-01 hängt an Stahlkabeln, 

während das der L.U.C Engine One Tourbillon von Chopard auf Silent Blocks montiert ist.
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erster Linie astronomische Komplikationen, die 
sich von denjenigen der Konkurrenz dadurch 
unterschieden, dass sie extrem einfach einzu-
stellen waren, ohne dass dabei etwas kaputt 
gehen konnte. Dabei suchte Oechslin stets die-
jenige Lösung, die mit der geringsten Anzahl 
Komponenten auskam, ein Bestreben, das in sei-
ner heutigen Marke ochs und junior weiterlebt.

Ein neues Herz aus einem neuen Material. Ende 
der neunziger Jahre begann Ludwig Oechslin sich 
auch mit dem Herz der Uhr, der Hemmung zu 
befassen und auch diese Komponente zu revolu-
tionieren. Das Resultat war die total unkonventio-
nelle Uhr namens « Freak », die 2001 von Schnyder 
und Oechslin gemeinsam einer staunenden 
Öffentlichkeit vorgestellt wurde. Sie enthielt eine 
neuartige Hemmung, die Oechslin Dual Direct 
Hemmung nannte, ein für die Uhrmacherei bis-
lang unbekanntes Material : das Silizium, sowie ein 
revolutionäres Design, das alles bisher Bekannte 
auf den Kopf stellte. Das Uhrwerk selbst rotierte 
mit einer Rate von einer Umdrehung pro Stunde 
und diente als Minutenzeiger. Das Federhaus auf 
der Rückseite war so gross wie das Zifferblatt und 
wurde durch Drehen des Bodens aufgezogen.

Mit Innovision 2 beweist Ulysse Nardin, dass die 
technischen Grenzen der Mechanik noch längst 
nicht ausgeschöpft sind.
Als Rolf Schnyder 1983 die vor sich hinserbelnde 
Marke Ulysse Nardin in Le Locle erwarb, konnte 
er noch nicht ahnen, was für eine Rolle sein neues 
Baby dereinst, und auch nach seinem vorzeitigen 
Tod im Jahr 2011, spielen sollte. Ulysse Nardin, 
im 19. Jahrhundert ein bedeutender Hersteller 
von Chronometern für die Seefahrt, wurde 
durch Schnyders Weitsicht zu einer Quelle von 
Innovationen, von denen mittlerweile die gesamte 
Uhrenindustrie profitiert.
Ursprung dieser Entwicklung ist die folgenschwere 
Begegnung Schnyders mit Ludwig Oechslin 1982, 
der für die Marke eine erste Sensation schuf : ein 
Astrolabium, auf die Grösse einer Armbanduhr 
geschrumpft. Zwei weitere astronomische Uhren 
folgten im Abstand von jeweils drei bis vier Jahren, 
das Planetarium und das Tellurium. Die drei win-
zigen Wunderwerke bildeten die Trilogie der 
Zeit und fanden Eingang ins Guinness Buch der 
Rekorde. Der Physiker, Astronom, Historiker und 
Uhrmacher Oechslin wurde zum freien Mitarbeiter 
von Ulysse Nardin und gab daneben Vorlesungen 
an der ETH Zürich. Für seine Marke schuf er in 

Mechanik wird umgekrempelt

Timm Delfs

Aus einem einzigen Stück Glas : die trapezförmige Unruhbrücke mit dem Schriftzug « UN ». In sie hat ein Präzisionslaser den 

wie eine Spinnwebe aufgebauten Stossdämpfer und zwei Kanäle für die effektvolle Beleuchtung mit Superluminova gebrannt.
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Metallkomponenten im LIGA-Verfahren speziali-
siert hatte, konzentrierte man sich bei Sigatec auf 
die fotolithografische Herstellung von Mikroteilen 
aus Silizium mit einem Verfahren namens DRIE.
Als Rolf Schnyder 2011 überraschend starb, war 
dies ein harter Schlag für die Marke. Unter dem 
Dach der Kering Group hat sich Ulysse Nardin 
jedoch vom Schock erholt, und zeigte sich am dies-
jährigen SIHH in alter Frische. Dort wurde nicht nur 
ein Regattachronograph mit einer nie gesehenen 
Countdown-Funktion präsentiert, sondern auch die 
nächste Generation einer Konzept-Uhr wie es sie 
nur bei Ulysse Nardin gibt. Innovision 2 birgt wie-
derum zehn Neuerungen, die zum Patent ange-
meldet sind und grösstenteils der Verbesserung 
der Ganggenauigkeit dienen.

1. Das Dual Constant Escapement. Diese 
Hemmung verbindet die Vorzüge der Dual Ulysse 
Hemmung mit den Errungenschaften der Ulysse 
Anchor Escapement von 2014. Während die Dual 
Ulysse Hemmung, eine Weiterentwicklung der 
Dual Direct Hemmung von Oechslin, die Grösse 
und damit die Masse des Ankers gegenüber einer 
normalen Ankerhemmung stark reduziert, machte 
die Ulysse Anchor Hemmung dessen Lagerung mit 
Zapfen und Rubinlagern überflüssig. Bei der neuen 
Dual Constant Hemmung wird der winzige Anker 
von vier extrem dünnen Blattfedern aus Silizium 

Die Neuentdeckung von Silizium als ideales 
Material zur Herstellung winziger Uhrwerksteile 
löste in der Uhrenindustrie eine kleine Revolution 
aus. Es stellte sich heraus, dass das Material, 
besonders im Bereich der Hemmung, grundle-
gende Verbesserungen ermöglichte. Mit seinem 
geringen Gewicht, der extremen Masshaltigkeit, 
Härte, Oberflächengüte und einer absoluten 
Unempfindlichkeit gegenüber Magnetfeldern ist 
Silizium bestens geeignet zur Herstellung aller 
Schlüsselkomponenten einer Hemmung, ein-
schliesslich der Spiralfeder. Bei diesem Bestandteil 
wäre Ulysse Nardin beinahe von der Konkurrenz 
auf unschöne Weise ausgebremst worden.

Zuvorderst dabei. Allen Widrigkeiten zum Trotz 
behauptete sich die selbstbewusste Manufaktur 
und bewies immer wieder, dass sie in Sachen 
Materialforschung eine Rolle als Wegbereiter 
spielt. So präsentierte die Marke im Jahr 2007 eine 
Konzeptuhr mit Namen Innovision. Die nicht käuf-
liche Uhr enthielt zehn zum Patent angemeldete 
Neuerungen, die es in der Uhrmacherei noch nicht 
gegeben hatte. Silizium und diamantbeschichtetes 
Silizium spielten in der Uhr eine gewichtige Rolle. 
Diese Entwicklungen waren möglich dank der 
gemeinsamen Gründung der Firma Sigatec, einem 
Spin-off von Mimotec im Wallis. Während Mimotec 
sich auf die fotolithografische Herstellung winziger 

Zwei Mal Innovision. Links InnoVision 2 von 2017, rechts 

InnoVision 1 von 2007.
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einer Unruh gehört, dass ihre Masse so gering 
wie möglich, das Drehmoment aber so gross wie 
möglich sein soll. Die Bauweise in Silizium erfüllt 
das erste Kriterium, die aussen angebrachten 
Goldgewichte hingegen das zweite.

4. Grinder, ein neuartiges automatisches 

Aufzugssystem. Silizium und das fotolitho-
grafische Herstellungsverfahren DRIE machen 
extrem feine und elastische Strukturen möglich. 
Die Ingenieure von Ulysse Nardin haben sich diese 
Möglichkeiten zu Nutze gemacht, um einen aus-
gesprochen effizienten Automatikmechanismus 
zu entwickeln, der aus sehr wenigen Einzelteilen 
besteht. Kernstück ist ein Ratschensystem mit 
sehr feinen Federn und Verzahnungen. Ein peri-
pherer Rotor in Form eines Kreissegments drängt 
den Mechanismus beim Vorbeifahren und hält ihn 
so konstant in Bewegung.

5. Saphirbeschichtete Siliziumbrücke. Der 
grosse Nachteil herkömmlicher, mit Rubinlagern 
bestückter Messingkomponenten liegt darin, dass 
deren mehrstufige Herstellung auf Toleranzen 
anfällig ist. So können beim Bearbeiten einer Platine 
oder Brücke mit CNC-Maschinen Ungenauigkeiten 
entstehen, die Lagersteine können nicht perfekt 
sein, und beim Einpressen können nochmals 
Fehler passieren. Könnte man eine masshaltige 

in seiner Position gehalten, von denen jeweils 
zwei eine Vorspannung haben, deren Energie bei 
jedem Impuls auf die Unruh übertragen wird. Die 
Ellipse der Unruh spannt beim Durchgang die bei-
den anderen Federn vor, damit immer dieselbe, 
gleichbleibende Energie beim nächsten Impuls 
abgegeben werden kann.

2. Direct Silicium Bonding. Ulysse Nardin hat 
gemeinsam mit Sigatec ein Verfahren entwickelt, 
mit dem Silizium-Komponenten miteinander « ver-
schweisst » werden können, ohne dass dabei die 
physikalischen Eigenschaften der verbundenen 
Stellen verändert werden. Die Herstellung mehr-
stöckiger dreidimensionaler Komponenten aus 
Silizium war bisher extrem aufwendig gewesen. Mit 
diesem Verfahren vereinfacht sich die Herstellung 
komplexer Strukturen aus Silizium erheblich. 
Direct Silicium Bonding wurde zur Herstellung der 
Dual Constant Hemmung eingesetzt.

3. Silizium-Unruh mit Goldgewichten. Der neue 
Taktgeber, der in der Innovision 2 schwingt, ähnelt 
eher einem Windrad als einer Unruh. Tatsächlich 
sollen die Luftverwirbelungen, welche die Lamellen 
aus Silizium erzeugen, die Unruh etwas abbremsen, 
wenn sich ihre Amplitude in horizontaler Lage der 
Uhr, aufgrund der geringeren Lagerreibung erhö-
hen will. Zu den erstrebenswerten Eigenschaften 

Die aus Silizium fabrizierte Unruh mit Lamellen. Die 

Goldgewichte haben die Form des Firmenlogos.
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brennen. Dazu gehören diese, anschliessend 
mit Leuchtmasse gefüllten Tunnels, welche die 
Hemmung nachts effektvoll beleuchten.

9. Wechselnde Stundenindexe. Die Lösung 
scheint so einleuchtend, dass man sich fragt, 
weshalb nicht schon längst jemand die Idee hatte : 
die Innovision 2 hat Stundenindexe, welche am 
Vormittag die Stunden von 1-12, am Nachmittag 
von 13-24 Uhr anzeigen. Zwischen 12h und 13h 
wechselt die Anzeige, und die Nachmittagsstunden 
ersetzen die Vormittagsstunden.

10. Minutenzeiger aus Glas. Das stabförmige 
Uhrwerk, das gleichzeitig als Minutenzeiger dient, 
wird von einem Gehäuse aus Glas eingefasst, das 
wiederum mithilfe eines Präzisionslasers aus dem 
Vollen gefräst wurde. Die Abdeckung aus Glas hat 
allerdings nur eine ästhetische Funktion.

Wie bereits ihre Vorgängerin, wird Innovision 2 nicht 
käuflich sein. Wir sind aber gespannt, welche der 
darin realisierten Innovationen in künftigen Uhren 
von Ulysse Nardin zu Ehren kommen werden. •

Brücke aus einem Material mit möglichst gerin-
gem Reibungskoeffizienten am Stück produzieren, 
wäre das Problem der Ungenauigkeit aus der Welt 
geschafft. Genau das bezweckt die in der Innovision 
2 verbaute Zahnradbrücke aus Silizium. Sie ist 
mit einer hauchdünnen Schicht monokristallinen 
Saphirs beschichtet, welche den Lagerlöchern die 
gewünschte Eigenschaft verleiht. Das Verfahren 
wurde von Sigatec in Zusammenarbeit mit der 
ETH Lausanne entwickelt. Sigatec hatte für 
Innovision 1 bereits eine Diamantbeschichtung für 
Siliziumkomponenten realisiert.

6. Räderwerk aus 24 Karat Hartgold. Dass 
Gold gute tribologische Eigenschaften hat, weiss 
man in der Uhrenindustrie schon länger. In 
der Vergangenheit wurde bei anderen Marken 
bereits mit Hemmungsrädern und Ankern aus 
Gold experimentiert. Dank dem von Mimotec 
entwickelten LIGA Verfahren, bei dem man mit 
Fotolithografie auf galvanischem Weg winzige 
Metallkomponenten « wachsen » lassen kann, ist 
es auch möglich, solche Komponenten aus Gold 
herzustellen. In der Konzeptuhr von Ulysse Nardin 
besteht der gesamte Rädersatz aus Gold, das im 
Zusammenspiel mit den Stahltrieben sehr gute 
Ergebnisse liefert.

7. Ein herkömmlicher Stossdämpfer für die 
Zapfen einer Unruh besteht auf jeder der beiden 
Seiten aus fünf Komponenten aus Metall und syn-
thetischem Rubin. Bereits bei Innovision 1 im Jahr 
2007 zeigte Ulysse Nardin, dass man einen effek-
tiven Stossdämpfer aus einem einzigen Plättchen 
Silizium herausarbeiten kann. Zehn Jahre später 
ist es sogar möglich, Brücke und Stossdämpfer aus 
einem einzigen Stück zu fertigen, und dazu noch 
aus Glas, was das Ganze optisch enorm aufwertet. 
Moderne Laserbearbeitungsmaschinen ermög-
lichen es, den Laserstrahl auf einen bestimmten 
Punkt im Inneren eines gläsernen Werkstücks zu 
fokussieren und dort das Glas verdampfen zu las-
sen. Nur so ist es möglich, ein komplexes, selbst-
tragendes System aus elastischen Armen und 
Spiralen aus dem Glaskörper zu fräsen.

8. Mit Superluminova gefüllte Kanäle. Mit dem 
unter 7. beschriebenen Verfahren lassen sich 
natürlich auch dekorative Elemente ins Glas 

Ankerbrücke und Anker der Dual Constant-Hemmung. 

Der Anker im Zentrum ist nicht auf einer Achse gelagert, 

sondern an vier Federblättern aufgehängt.
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Reibung frisst der Unruh Energie weg, verklei-
nert ihre Amplitude und verlangsamt den Gang. 
Der zweite Effekt ist noch schädlicher : Die Unruh 
schwingt zwischen zwei Extrempositionen. Wenn 
sie sich ihnen nähert, wird sie langsamer, hält an 
und schwingt in der anderen Richtung weiter. Sie 
hat keine Trägheit mehr und ist nackt. Es verhält 
sich wie bei einem Auto, das am Berg anfährt 
oder abrollt. Wenn die Uhr in diesem Moment in 
der Vertikalen ist und das Ende der Spirale nach 
unten zeigt, lastet die ganze Schwerkraft auf ihr, 
und sie kommt nur mit Mühe wieder in Gang. Zeigt 
ihr Ende jedoch nach oben, so profitiert sie von der 
Schwerkraft. Im einen Fall wird sie langsamer und 
im anderen schneller. 
Um diese Gangunterschiede zu kompensieren, 
muss man die Uhr regulieren, das heisst die 
Federlänge, das Gleichgewicht und die Trägheit 
der Unruh anpassen. Das Ziel dabei ist, einen mitt-
leren Gang zu erreichen, der es der Uhr erlaubt, 
unabhängig von ihrer Lage und auf Dauer die 
genaue Zeit anzugeben. Dazu wird die Uhr in vier, 
fünf oder gar sechs Positionen reguliert.

Die Lösung und ihre Voraussetzungen. Das 
Tourbillon gibt eine statistische und dynamische 
Antwort auf diese physikalischen Probleme. Es 
lässt die Einheit Unruh-Spiralfeder (und auch die 
Hemmung, aber das ist sekundär) um sich selbst 
rotieren. Sie befindet sich in einer Vielzahl von 

Alle Uhrenfreunde kennen seinen poetischen 
Namen, in dem so viel Drehung, Bewegung und 
Kraft mitschwingt. Doch das Tourbillon ist vor 
allem auch ein technisches Konzept, das auf ein 
ewiges Bemühen der Uhrmacher antwortet. Oft 
wird dieses so zusammengefasst : « Das Tourbillon 
erlaubt es dem Werk, den Einfluss der Schwerkraft 
auf den Gang der Uhr zu kompensieren. » Worin 
besteht dieser Einfluss ? Welche Auswirkungen 
hat er ? Was kann das Tourbillon dagegen tun ? 
Und in welchem Mass, mit wie viel Erfolg, unter 
welchen Bedingungen ? Die Antworten auf diese 
Fragen sind wenig bekannt, komplex und mit einer 
Blütezeit der Uhrmacherei verknüpft. Sie sprechen 
dafür, dass man das Tourbillon erkunden soll, am 
besten genau.

Anfahren am Berg. Die Schwerkraft beeinflusst 
den Gang der Uhr über deren Regulierorgan. 
Wenn sie flach daliegt, wirkt die Gravitation gleich-
mässig auf der ganzen Oberfläche von Spiralfeder 
und Unruh. Die Unruhachse steht auf dem Zapfen 
an ihrem Ende, der in einem schön glatten und 
geschmierten Rubin dreht. Die Kontaktfläche ist 
sehr klein und konstant. 
Sobald man aber die Horizontale verlässt und 
sich der Vertikalen nähert, wird alles anders. Die 
Kontaktfläche Unruh/Rubin wird wichtig, denn 
nun reibt der ganze Zapfen am Stein, in einem 
Bereich, der sich schlecht schmieren lässt. Diese 

Das unbekannte Tourbillon 

David Chokron
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Positionen : umso mehr, je schneller sie sich dreht. 
Was oben war kommt nach unten, und umge-
kehrt. Auf hohe Reibung folgt wenig Reibung. Das 
Tourbillon ist somit ein Gangausgleicher, der alle 
Positionen mittelt. 

Dieses System ist ebenso raffiniert wie komplex, 
denn es kann nur gut regulieren – wenn es gut regu-
liert ist. Dazu muss man zahlreiche Parameter der 
Unruh/Spirale statisch testen und dann die Resultate 
dynamisch in fast unendlich vielen Lagen überprü-
fen. Ein Tourbillon regulieren ist eine Kunst und blieb 
lange den besten Regulateuren, den Champions der 
Observatoriumswettbewerbe, vorbehalten.

Warum so kompliziert ? Ein pragmatisches 
Argument lautet, das Handgelenk sei schon ein 
Tourbillon. Tatsächlich wurde es für Taschenuhren 
erfunden, die in vertikaler Position unbewegt in 
einer Hosen- oder Westentasche getragen werden. 
Die Armbanduhr bewegt sich hingegen mit dem 
Arm und nimmt verschiedene Lagen ein. Darum 
wurde gelegentlich argumentiert, das Tourbillon 
bringe keine Verbesserung der Ganggenauigkeit. 
Das ist ein wenig vorschnell. Denn unsere 
Handgelenke sind nicht so viel in Bewegung. 
Wir halten sie auch oft ruhig, lange Zeit und nicht 
flach. Unsere Arme hängen herab und bewe-
gen sich mit schwacher Amplitude. Kurzum : Die 
Lageveränderungen durch den Menschen sind nicht 
statistisch vorhersehbar, zuverlässig, signifikant 
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Von links nach rechts : Das Doppeltourbillon DT30S 

30 Sekunden von GreubelForsey. Halbfliegender 

Tourbillonkäfig von Bovet. Fliegendes Tourbillon 

Kaliber 182 von Jaeger-LeCoultre. 3D-Visualisierung 

des Käfigs der Gyrotourbillon 3 von Jaeger-LeCoultre. 

Tourbillonkäfig von Breguet.

und somit wirksam. Ein echtes Argument gegen 
das Tourbillon ist hingegen sein Gewicht und sein 
Energieverbrauch. Es kann die Ganggenauigkeit 
behindern, wenn es nicht perfekt abgeglichen, 
leicht und geschmiert ist.

Ein neues Leben. Zwischen seiner Erfindung 
und den frühen 1990er Jahren wurden nur ein 
paar hundert Uhren mit Tourbillon geschaffen. 
Ein guter Teil davon wurde nur dazu entwickelt, 
um an den Observatoriumswettbewerben zu glän-
zen und Preise einzuheimsen. Wenige landeten 
bei Privatkunden. Die Werke wurden rezykliert 
und ausgeschlachtet oder kamen ins Museum. 
Schliesslich waren das Spitzenlabors, wo die 
Marken mit neuen Fabrikationsmethoden experi-
mentierten, ihren Geheimwaffen… 
Eines steht jedoch fest : Das Tourbillon stand 
immer in Konkurrenz zu nicht drehenden 
Regulierorganen, und selten zu seinem Vorteil. In 
kommerzieller Hinsicht blieb es eine Ausnahme, 
bis es schliesslich die Gunst der Öffentlichkeit 
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Muller, der sein erstes Tourbillon 1986 heraus-
brachte. Wie so viele vor und nach ihm hat sich 
dieser junge Uhrmacher auf schon vorhandene 
Ebauchen, oft aus der Manufaktur Lemania, 
gestützt, um seine Tourbillons zu kreieren. Vincent 
Calabrese macht ihm im Gründungsjahr 1985 der 
AHCI diese Vaterschaft mit einer Uhr mit flie-
gendem Tourbillon streitig.

Anekdotisches. Eine wenig bekannte Geschichte 
begleitet die Geburt des ersten Serientourbillons 
im Armbanduhr-Format : Offiziell hat Audemars 
Piguet im Jahr 1986 mit der 25643 und ihrem 
Kaliber 2870 die erste Uhr dieses Typs heraus-
gebracht. Man hatte dieses Werk seit 1984 in 
Arbeit, und es war revolutionär, denn es war auch 
automatisch, hatte einen Titankäfig und war ultra-
dünn : das Audemars Piguet-Gehäuse mass nur 
5.3 mm – und das 1986 ! Forscht man nach, so 
erfährt man, dass André Beyner und Maurice 
Grimm dieses Werk erfanden. 

Als die beiden bei Ebauches SA technischer Direktor 
und Entwickler waren, hatten sie die Delirium 
geschaffen. Diese ist mit ihren 2 mm Dicke die 
flachste je gebaute Uhr. Sie machten sich selbstän-
dig und entwarfen und entwickelten mit Valjoux ihr 
Projekt P29 und verkauften es dann an Audemars 
Piguet, wo man seinen Wert im Unterschied zu 
anderen kontaktierten Marken gleich erkannte. 
Ironischerweise war ein Prototyp in einem Gehäuse 

erlangte, 200 Jahre nach seiner Erfindung durch 
Abraham-Louis Breguet.

Die Anfänge. Ob zufällig oder hellseherisch stellte 
Omega einige Chronometerwerke mit kleinen 
Tourbillons für die Observatoriumswettbewerbe 
her, darunter das Kaliber 30 I aus dem Jahr 
1947. Eine Handvoll davon wurde auch einge-
schalt. Dasselbe geschah bei Patek Philippe, 
deren Präsident Philippe Stern eine Uhr mit dem 
Wettbewerbskaliber 34 T trug, die sich heute im 
Museum der Marke befindet. Doch dabei handelt 
es sich um Ausnahmen, um Beinahe-Unikate ohne 
kommerzielle Absicht und in geringer Stückzahl 
ganz von Hand gefertigte Werke. Dann gelang dem 
Tourbillon in den 1980er Jahren der grosse Sprung 
von der Hosentasche ans Handgelenk. Weil es 
sich um einen Regulator handelt, kann es ein nicht 
drehendes Regulierorgan ersetzen. Man muss es 
nur in ein bestehendes Werk verpflanzen. Alles 
begann also mit Prototypen und Nachbildungen, 
bevor komplette, reproduzierbare Entwicklungen 
an ihre Stelle traten. Unter diesen Pionieren findet 
man traditionsbewusste und zugleich experimen-
tierfreudige Leute wie Richard Daners. 
Der Uhrmacher und Entwickler der Firma Gübelin, 
die viele Spezialaufträge übernimmt, hat in den 
1980er Jahren zahlreiche Rohwerke von Zenith 
oder Dubois Dépraz modifiziert. Und noch ein 
anderer Name taucht damals auf : der von Franck 

Prototyp P29 von Grimm und Beyner von 1984, mit dem 

Logo von Ebauches SA (Vorgängerin der ETA), aus dem 

das Tourbillon von AudemarsPiguet hervorgeht.

AudemarsPiguet Ref. 25643 : die erste Uhr mit Tourbillon 

in Serienproduktion, lanciert 1986.
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sind auch in andere Industrien abgewandert. Und 
die Schulen haben noch kaum neue Genies hervor-
gebracht. Darum tauchen immer dieselben Namen 
auf : Grimm und Beyner haben das 1994 lancierte 
zentrale Tourbillon von Omega geschaffen, das 
noch immer produziert wird. In Sainte-Croix gehört 
die Firma THA von Denis Flageollet, François-Paul 
Journe und Vianney Halter dazu, und in Le Locle 
sind die Ateliers von Dominique Renaud und Giulio 
Papi sowie Christophe Claret und der Manufaktur 
Nouvelle Lemania de L’Orient Teil dieser kleinen 
Welt, die zu einer grossen Talentschmiede wird. 

In den 2000er Jahren befeuern der Aufschwung 
der Haut de gamme-Uhrmacherei und das geballte 
Auftreten neuer Uhrenhersteller die Nachfrage nach 
dem Tourbillon. War es zunächst ein Beispiel für 
gediegenes Handwerk, so wurde es nun vereinnahmt 
und inszeniert als Juwel der Uhrmacherkunst, das 
faszinierte – und dann irritierte. Dieser Prozess wurde 
begünstigt durch die zunehmende Gehäusegrösse, 
wodurch das Hindernis des Platzbedarfs entfiel. 
Aber noch viel entscheidender war, dass die immen-
sen Fortschritte bei der Komponentenherstellung 
durch digital gesteuerte Maschinen die Kosten 
bereits gesenkt und die Produktionsmassstäbe revo-
lutioniert hatten. Mit Drahterodiermaschinen konnte 
man die Komponentengrösse unter einen halben 
Millimeter Durchmesser drücken, was unerlässlich 
ist, um einen Käfig aus Stahl zu schneiden. Wie 
viele andere Komplikationen hätte das Tourbillon 

mit dem Logo von Ebauches SA gebaut worden… 
Im Sinne der Erfinder hätte ETA eigentlich das erste 
Tourbillon in Serie lancieren müssen.

Eins und uneins. Im Jahr 1986 präsentiert 
die Manufaktur Lemania ihr erstes eigenes 
Tourbillonkaliber. Das Werk wurde von einem 
gewissen… Daniel Roth entwickelt. In sinniger 
Reverenz an die Geschichte ist es in eine Breguet-
Uhr integriert. Als der Beweis der Machbarkeit in 
nicht nur homöopathischen Dosen erbracht ist, 
stürzen sich auch andere Pioniere in die Arena. 
François-Paul Journe lanciert sein Kaliber im Jahr 
1991, ein Tourbillon mit Gleichmässigkeitsaufzug. 
Die Uhr ist seinen ersten Werken nachempfunden, 
denn Taschenuhren bleiben die Referenz. 
Auch die Ikone der Tourbillons der 90er Jahre ist 
eine Weiterentwicklung. Schon 1982 liess Girard-
Perregaux ein hochklassiges historisches Kaliber 
im Taschenuhrformat wieder auferstehen : die 
Tourbillon sous Trois Ponts d’Or. Davon wird es 
schon 1991 eine Armbanduhr-Version geben. Eine 
Laune der Geschichte will es, dass auch George 
Daniels sein erstes Tourbillon für das Handgelenk 
im selben Jahr herausbringt : noch ist es ein Unikat.

Die Neugründer. Zu dieser Zeit überwindet die 
Uhrmacherei die Krise wie das Mittelalter die Pest : 
demografisch geschwächt. Es gibt nur noch wenige 
fähige und verfügbare Uhrmacher, denn manche 

2011 hat dieses Double Tourbillon Technique von 

GreubelForsey unbeschadet den höchst anspruchs-

vollen Chronometriewettbewerb von Le Locle mit 915 

von 1000 Punkten gewonnen
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Nacheiferer fand und eine fast beispiellose tech-
nische Kreativität auslöste. Konkurrenten wie das 
Karussell gab es bereits. Der dänische Uhrmacher 
Bonniksen hatte es 1892 erfunden : eine modifi-
zierte Funktionsweise des Räderwerks. Das ist per 
se nichts fundamental Neues, und Blancpain setzt 
fast allein auf dieses Prinzip. Aber statt nur ein 
einziges Tourbillon zu bauen, das in einer Ebene 
rotiert, setzt man zwei nebeneinander. Oder zwei 
Käfige ineinander und nicht auf derselben Achse. 
Und als man ab 2004 die dritte Dimension erobert, 
erhält das Tourbillon eine noch grössere räumliche 
Bewegungsfreiheit. Da es sich um eine statistische 
Anordnung handelt, wird die Statistik umso präzi-
ser und die Wirkung verbessert, je mehr man die 
Zahl der möglichen Konfigurationen erweitert. Mit 
dem Vorbehalt, dass der chronometrische Gewinn 
wie in jedem System nicht ebenso rasch zunimmt 
wie die Komplexität.

Wettrennen. Diese erreichte bald ungeahnte Höhen, 
mit zweifelhaften Ergebnissen. Der Exploit war an 
die Stelle der Chronometrie getreten. Die Kreativität 
kannte keine Grenzen mehr, und man konnte ein 
Feuerwerk von Neuheiten mitverfolgen. Ein guter 
Teil davon war dazu gedacht, jeder Marke ihr eige-
nes Profil zu verleihen in einem Universum, wo es 
bald gegen fünfzig unterschiedliche Tourbillons 
gab : Fliegend oder halb fliegend, unten oder in 
der Mitte befestigt, in einer oder vier Minuten oder 

nie so erfolgreich in Serie gehen können ohne die 
Massenfertigung. Jeder musste eins haben, auch 
wenn es Pfusch oder austauschbar war und von 
einem Motorenhersteller wie der einstigen BNB 
produziert wurde. Man musste diesen Türöffner 
besitzen und vor allem herzeigen können, der den 
Weg zum Status als Prestigemarke mit sechsstelli-
gen Preisen abkürzte. So kam nach dem Boom die 
Verbreitung und Demokratisierung, auf die rasch 
eine Banalisierung folgte.

Untergrenzen. Dieser Wandel wurde sehr bald 
sichtbar. Schon 2002 hatte die einstige Progress 
Watch ihr erstes Tourbillon lanciert, das sie allen 
Marken anbot und zu einem angeblich unschlag-
baren Preis versprach. Jeden Monat gingen 
Hunderte von Bestellungen ein, bis die Firma an 
mangelnder Liquidität und Transparenz zugrunde 
ging und zur Manufaktur Dimier wurde, die zu 
Bovet gehört. Dann war es an Jaeger-LeCoultre 
für Aufsehen zu sorgen, indem die Firma 2006 
ein Tourbillon aus Stahl lancierte, das halb so viel 
kostete wie bei der Konkurrenz, bevor man die 
Preise allmählich wieder erhöhte. Seit drei Jahren 
fallen die Einstiegspreise unaufhörlich. Aber die 
dafür nötigen Einsparungen sind nicht vereinbar 
mit exakter Zeitmessung.

Weiterführungen. Die allgemeine Begeisterung 
führte aber auch dazu, dass das Tourbillon viele 
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rekordschnellen 5 Sekunden drehend. Mit einer, 
zwei oder drei Rotationsachsen und einem, zwei 
oder vier Käfigen. Das Ganze gepaart mit flacher 
oder geneigter Unruh (um die natürliche Biegung des 
Handgelenks zu kompensieren). Man hat es auch 
gewissermassen vereinfacht : Statt es alle möglichen 
Positionen auf einem Kreis einnehmen zu lassen, 
hat man ihm eine oder zwei zugewiesen. 

2008 lancierte Zenith die Zero Gravity. Ihr 
Regulierorgan hat eine kardanische Aufhängung 
und befindet sich deshalb immer in der günstigs-
ten Position : horizontal. Cartier wiederum hat die 
Senkrechte gewählt. Ihr Astrorégulateur verfügt 
über einen Aufzug mit Mikrorotor, in dem sich die 
Hemmung befindet. Von der Gravitation angezo-
gen, zeigt der Rotor immer senkrecht nach unten. 
Die Uhr wird entsprechend reguliert.

Chronometrie. 2011 gewann ein Double 
Tourbillon Technique von Greubel Forsey mit 
915 von 1000 Punkten den ersten Preis des 
Internationalen Chronometriewettbewerbs 
von Le Locle, wo man damals versuchte, die 
Observatoriumswettbewerbe wiederzubeleben. 
Zwei Jahre früher hatte ein Tourbillon von Jaeger-
LeCoultre 909 Punkte erreicht.

Wann ein Tourbillon nützlich ist. Wie auch immer 
die Lösung genau aussieht – ob fliegendes drei-
achsiges Tourbillon (Cabestan), Dreifachtourbillon 

1994 lanciert Franck Muller eines der beiden ersten drei-

achsigen Tourbillons, gleichzeitig mit dem GyroTourbillon 

von Jaeger-LeCoultre.

Die Rotonde de Cartier Astrorégulateur bevorzugt eine 

einzige Position, die Senkrechte, für eine genauere 

Regulierung.

Die erste Zero Gravity von Zenith mit kardanischer 

Aufhängung, die die Unruh stets in horizontaler Lage hält.
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auf Drehscheibe montiert (Antoine Preziuso) oder 
zwei geneigte Doppeltourbillons mit doppelter 
Rotationsgeschwindigkeit (Greubel Forsey) –, die 
Anforderung ist dieselbe. 
Ist das Tourbillon eine Primadonna, so kann es 
sich damit begnügen, seine Rolle zu spielen. 
Diese besteht darin, vor bezaubernder Kulisse 
ein schönes Kostüm und ein raffiniertes Make-up 
zu tragen. In der Uhrmacherei nennt man das 
Finissage, und diese ist wie im Theater eine noble 
und unerlässliche Kunst. Aber wenn der Regulator 
mit Tourbillon regulieren will, setzt dies eine 
andere Arbeit voraus, die man nicht sieht und nur 
selten misst : Perfekt rollierte und polierte Zapfen. 
Eine kompromisslose Fertigung. Unruhen ohne 
Unwucht. Gut aufgerollte, befestigte und verstif-
tete Spiralfedern. Eine tadellose Abstimmung von 
Spirale und Unruh. Ein dynamisches Abgleichen 
und Regulieren, das – da mag man sagen, was 
man will – Dutzende von Stunden benötigt. Ein 
Tourbillon nimmt Zeit in Anspruch. Nur dann kann 
es sie genauer wiedergeben. •
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den Status quo zu bewahren und auf der Stelle zu 
treten », schreibt der deutsche Philosoph Hartmut 
Rosa in seinem Buch « Beschleunigung : Die 
Veränderung der Zeitstrukturen in der Moderne ».

Nicht auf der Stelle treten. Jean-Philippe Arm 
lancierte die Ausgabe 001 von Watch Around 
vor zehn Jahren, im Frühling 2007. Mit seinem 
Erfahrungsschatz im Verlagswesen und ganz 
nach seinem Gusto schuf er ein Heft nach seinen 
Vorstellungen. Nach seinen Vorstellungen ? Mit 
modischer Selbstverliebtheit hatte das nichts zu 
tun. Er stellte sich ein Uhrenmagazin vor, das bald 
zu einer Referenz wurde. Ein Diskussionsforum 
der Uhrmacherei und ihrer Antriebe, wo man 
sowohl die langen wie die kurzen Zeiten bedenkt. 
Wo man die einen im Licht der anderen betrachtet 
und für einander nutzt.
Über ihre Chronographen mit den endlosen 
Schleppzeigern gebeugt, vergisst die Uhrmacherei 
gerne, dass sie auch nur ein kurzes Intervall im 
langen Ticktack der Pendel ist. Dagegen erlaubt 
die Befreiung vom Diktat des Augenblicks die 
Feststellung, dass die Geschichte sich zwar nicht 
wiederholt, sie aber oft stottert und hustet.

Vor zehn Jahren begann die Medienwelt, dem 
Rausch der Augenblicklichkeit zu erliegen. Eine 

Es heisst bei uns, dass Uhrmacher ein kurzes 
Gedächtnis haben. Und die jüngste Etappe in 
der Geschichte ihres Metiers und ihrer Industrie 
scheint dies zu bestätigen. In der treuherzigen 
Annahme, eine unbegrenzte Schönwetterperiode 
erwarte sie und eine breite blaue Piste entfalte 
sich wie eine Prachtstrasse vor ihnen, wurden sie 
von der Heftigkeit stürmischer Zeiten überrascht. 
Seitdem fahren sie Riesenslalom im Nebel.
Öffentlich ist im Narrativ der Uhrmacher jedoch nur 
von der Ewigkeit und langen Zeiträumen die Rede. 
Privat hingegen finden sie oft nur für Kurzfristiges 
Worte. Die Finanzen reden mit. Seitdem ist man 
süchtig auf « Echtzeit », hascht aufgeregt flüch-
tigen Chancen nach, tanzt den Wechselkurswalzer 
mit. Wilhelm Schmid, CEO von A. Lange & Söhne, 
bestätigte uns neulich : « Wenn ich täglich studie-
ren muss, wie sich der Wechselkurs entwickelt, 
komme ich mir mehr wie ein Hedge Funds Manager 
als wie ein verantwortungsvoller Uhrmacher vor. »
Die Uhrenindustrie hat durchgedreht. Da verkauft 
sie Zeit « für die Ewigkeit » – oder beinahe – und ist 
losgeprescht wie ein Sprinter. Kein Wunder, dass 
es ihr plötzlich den Atem verschlägt. Früher war 
eine Uhr etwas fürs Leben. Heute sollte man für 
jede Stunde eine andere haben. « Immer schneller 
laufen, nicht um ein Ziel zu erreichen, sondern um 

Lange Zeiten und kurze Zeiten
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Philosophen Kant. Ich konnte auch an den harten 
Kampf erinnern, den man sich im Jahr tausend 
um die Einführung der Null im Abendland lieferte, 
und an hässliche Attentate, die von mörderischen 
Uhrmachern mit teuflischen Zeitzündern verübt 
wurden. Ich durfte von der unglaublich genauen 
Zeitwissenschaft der Dendrochronologen spre-
chen, die die Jahrringe der Bäume zählen ; von 
der leider unverwirklichten Uhrmacherleidenschaft 
des Michail Kalaschnikow, von den nostalgischen 
Gefühlen des letzten Uhrmacher-Bauern im 
Jura oder der zeitlosen Figur eines kalabrischen 
Schafhirten, der stirbt, damit das Rad der Zeit sich 
weiterdreht…

Das habe doch alles nichts mit dem Daily Business 
der Zeit zu tun, denken Sie vielleicht. Täuschen 
Sie sich nicht !
In einer Zeit, da ein Informationsvorsprung strate-
gisch wichtig geworden ist und ein Wirtschaftskrieg 
darum tobt, ist Abstand nehmen, um einen weite-
ren, tieferen und umfassenderen Blick zu haben, 
kein Luxus. Es ist ein Reichtum, was nicht das-
selbe ist. Und es kann uns darin hindern, immer 
(wieder) in dieselben Fehler zu verfallen.
Watch Around wird uns fehlen ! •
Pierre Maillard ist Chefredakteur von Europa Star.

unaufhörliche Flut brauste heran, und ein Schwall 
von Nachrichten prasselte auf uns nieder. Eine 
grosse Sanduhr rinnt rund um die Uhr, ist von 
überallher sichtbar und hat alle Vorbilder ins 
Wanken gebracht. Heute herrscht die « Nullzeit ». 
Die Blitzgeschwindigkeit der Finanztransaktionen 
gilt nun auch für die Nachrichten. Man muss 
das Feld besetzen und den Gegner überhäufen 
damit.

Auch die Uhrmacherei begann bei diesem Spiel 
mitzumachen. Und in den kaum zehn Jahren 
seitdem musste sie der entfliehenden Zeit so 
schnell hinterher laufen, dass sie einige ihrer 
Bezugspunkte verloren hat. Seitdem tastet sie sich 
in gelegentlich dickem Nebel voran. Was allerhand 
ist für eine Industrie, die sich vornimmt, allen einen 
gemeinsamen Bezugspunkt zu geben.
Watch Around hat Orientierung gegeben. Und 
darum werden die künftigen Archivare die Hefte 
sorgfältig aufbewahren, um sie wieder hervorneh-
men zu können, wenn die Zeit dafür reif ist.

Persönlich – dieser Dank sei mir erlaubt – gab 
Watch Around mir die Gelegenheit, so nicht all-
tägliche Texte zu publizieren wie das Porträt eines 
kanadischen Uhrmachers mit seltener Krankheit, 
die ihn nicht altern lässt, oder eine ausführliche 
Beschreibung der Stunden- und Uhrenmanie des 
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Wie die Uhren-« Manufakturen » entstanden. 

Allgemein gesprochen, wird die Manufaktur 
in ihren Anfängen als ein Ort verstanden, 
an dem man alle Arbeiter zusammengezo-
gen hat, die dasselbe Produkt herstellen. Die 
Bezeichnung ist vor allem in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts in Frankreich gebräuchlich, 
wo Colbert im Rahmen seiner merkantilistischen 
Politik diverse Manufakturen gründete, darunter 
die berühmte Gobelinmanufaktur (1663) und die 
Spiegelmanufaktur (1665). In diesen Einrichtungen 
ist eine Vielzahl von Handwerkern tätig, die dort 

Uhren und der Neubesinnung der Schweizer 
Uhrenindustrie auf das Luxussegment Anfang der 
1990er Jahre nennen sich die meisten Marken, 
die sich auf Tradition und Exzellenz berufen, 
« Manufakturen ». Diese Bezeichnung meint die 
Fähigkeit, Uhrwerke hausintern zu entwickeln und 
herzustellen. Gleichzeitig bleibt der Begriff jedoch 
sehr unscharf, sodass man manchmal kaum 
weiss, was unter einem « Manufakturwerk » oder 
einer « erstklassigen Manufaktur » zu verstehen 
ist. Ein Blick zurück auf ein Konzept, aus dem ein 
Marketinginstrument wurde.
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Pierre-Yves Donzé

UHRENMANUFAKTUREN
 Vom Arbeiterpool zum Marketinginstrument 

Die Manufaktur Zenith in Le Locle. Das älteste Gebäude dieser eindrücklichen Anlage ist links vom Kamin auf der linken 

Seite sichtbar.
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In der Schweiz des ausgehenden 18. Jahrhunderts 
wird vor allem in der Textilindustrie von 
Manufakturen gesprochen. Klein- und Grossuhren 
werden hingegen von unabhängigen Uhrmachern 
gefertigt, die die von Heimarbeitern hergestell-
ten Bestandteile zusammenbauen. Das ist die 
berühmte « Etablissage », die sich wesentlich vom 
Konzept der Manufaktur unterscheidet.
Die « Uhrenmanufakturen » sind eine Frucht der 
Industriellen Revolution. Mitte des 19. Jahrhunderts 
kommt die Idee auf, Arbeitskräfte unter einem 
Dach zu versammeln, um sie dort Uhren herstel-
len zu lassen. Die von Ernest Francillon 1867 in 
Saint-Imier eröffnete Longines-Fabrik ist eine 
Pionierin. Wie Patrick Linder überzeugend darlegt, 
ging mit der Konzentration der Arbeitskräfte noch 
keine neue Arbeitsteilung einher. Erst als in einem 
zweiten Schritt Maschinen eingeführt werden, 
hält das industrielle Zeitalter tatsächlich Einzug, 
und die qualifizierten Facharbeiter werden durch 
Arbeitskräfte ohne Ausbildung ersetzt. 1 
Das in den Manufakturen umgesetzte neue 
Produktionssystem umfasst folgende Stufen : 
Uhrwerkentwicklung, mechanisierte Produktion 
der Bestandteile und abschliessende Assemblage 
durch qualifizierte Uhrmacher. Zahlreiche Uhren-
firmen im ganzen Land, von Genf über den 
Neuenburger Jura, Biel und den Berner Jura bis nach 
Schaffhausen, übernehmen in den letzten Jahren 
des 19. Jahrhunderts diese Produktionsweise. 
Mitte der 1920er Jahre gibt es etwa siebzig davon. 
Sie stellen nicht alle Bestandteile selber her. 

sogenannt « handgefertigte » Produkte herstellen. 
Was diese Produktionsstätten auszeichnet, ist 
damals also der Arbeiterpool und nicht die interne 
Arbeitsteilung. In der französischen Uhrmacherei 
spielen sie allerdings nur eine Nebenrolle. Zwar 
werden zweimal königliche Uhrenmanufakturen 
gegründet – 1718 von Henry Sully in Versailles 
und 1787 von Jean-François Bralle in Paris –, aber 
beide sind defizitär und schliessen bald wieder. 
Und auch die von Voltaire 1770 eröffnete könig-
liche Uhrenmanufaktur von Ferney hält sich nur 
ein paar Jahre im Geschäft (siehe WA006). 

1 Patrick Linder, De l’atelier à l’usine : l’horlogerie à Saint-Imier 

(1865-1918), Neuenburg : Alphil, 2008.

Die 2012 renovierte Fabrik von Zenith.

Die Manufaktur Jaeger-LeCoultre in Le Sentier 1840, 1874 und 1920.
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Longines, Omega und Zenith) zusammen und 
gründen die « Gruppierung der 4 Uhrenfabriken ». 
Deren Hauptzweck ist es, sich gegen die Hersteller 
von Golduhren zu wehren, die der ganzen Industrie 
Minimaltarife aufzwingen wollen. Die zu diesem 
besonderen Zweck begonnene Zusammenarbeit 
dauert mindestens bis zum Ersten Weltkrieg an.
Nach dem Krieg können sich nicht mehr alle 
Mitglieder auf gemeinsame Preisvorstellungen eini-
gen, denn IWC und Zenith scheren aus. Trotzdem 
konsultieren sich die vier Partner weiterhin, vor 

Manche beziehen Rohwerke und Fournituren von 
externen Lieferanten. Manche beliefern selbst 
andere Firmen mit Uhrwerken und Einzelteilen.

Kooperierende Manufakturen. Die grossen 
Schweizer Uhrenmanufakturen sehen sich alle vor 
ähnliche Herausforderungen gestellt. Eine wichtige 
Frage dabei ist der Preis der Bestandteile, die sie 
bei unabhängigen Lieferanten einkaufen, die hohe 
Mindestpreise durchsetzen wollen. Darum tun 
sich 1906 vier der führenden Manufakturen (IWC, 

Unternehmen Orte

Stolz Frères, 
Fabrique Angélus Le Locle
Tissot Charles & Fils SA Le Locle
Homberger-Rauschenbach 
(IWC) Schaffhausen
Büren Watch Company SA Büren
Meyer & Stüdeli SA 
(Roamer Watch) Solothurn
Audemars, Piguet & Co Le Brassus
Meylan Watch Co SA Le Brassus
LeCoultre & Co SA Le Sentier
Lemania Watch, Lugrin SA L’Orient
Liengme & Co SA Cormoret
Cortébert Watch Co, 
Juillard & Cie Cortébert
Excelsior Park & Speedway 
Watch Co Saint-Imier
Fabrique Francillon & Co SA, 
Longines Saint-Imier
Moeri Fritz SA Saint-Imier
Dubois-Peseux & Cie, 
Fabrique Lavina Villeret
Minerva Sport SA Villeret
Société d’horlogerie 
de Langendorf SA Langendorf
Bueche Paul, 
Manufacture Silex Malleray
Malleray Watch Co Ltd Malleray
Société horlogère 
de Reconvilier Reconvilier
Thommen SA Waldenburg

Unternehmen Orte

Aegler SA (Rolex) Biel
Omega Watch  Biel
Favre Marc & Co  Biel
Frey & Co SA Biel
General Watch Co SA Biel
Glycine Watch Biel
Gruen Watch Mfg Co Biel
La Champagne SA Biel
Recta SA Biel
Straub & Co Ltd  
(Alpina Watch) Biel
Wyler SA Biel
Fabrique d’horlogerie  
de Montilier Montilier 
Geneva Sport Watch Ltd Genf
Patek Philippe & Co SA Genf
Vacheron & Constantin SA Genf
Girard Erwin Moutier
Juillard Emile SA Porrentruy
Phénix Watch Co SA Porrentruy
Tavannes Watch Co SA Tavannes
Béguelin & Co, Tramelan  
Watch Co Tramelan
Record Watch Co SA Tramelan
Marvin Watch Co La Chaux-de-Fonds
Movado SA La Chaux-de-Fonds
Schild & Co SA La Chaux-de-Fonds
Vulcain & Volta, 
Ditisheim & Co La Chaux-de-Fonds
Fabrique des montres Zénith Le Locle
Nardin Ulysse SA Le Locle

Anerkannte Uhrenmanufakturen gemäss Uhrenstatut von 1936

Quelle : Hélène Pasquier, La « Recherche et Développement»  » en horlogerie. Acteurs, stratégies et choix 
technologiques dans l’Arc jurassien suisse (1900-1970), Neuenburg : Alphil, 2008.
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allem in technischen Fragen. Dagegen neh-
men Omega und Longines ihre Diskussionen zu 
Tariffragen 1919 wieder auf. Beide Firmen sehen 
sich nämlich mit der Einführung der 48-Stunden-
Woche in den Fabriken des Kantons Bern und 
entsprechend höheren Produktionskosten kon-
frontiert und einigen sich auf eine Preiserhöhung 
in vergleichbarem Umfang, um sich nicht einen 
Preiskampf mit verhängnisvollen Folgen zu liefern. 
Diese Konsultationen werden in den 1920er 
Jahren fortgesetzt. Und als zu Beginn der 1930er 
Jahre die Weltwirtschaftskrise ausbricht, wer-
den die Verhandlungen in der Gruppierung der 
4 Uhrenfabriken wieder aufgenommen. Es geht um 
die gemeinsame Herstellung eines Basiskalibers 
in grosser Stückzahl, mit dem sich eine einfache, 
preisgünstige Uhr produzieren liesse, und um den 
Aufbau einer gemeinsamen Vertriebsorganisation 
auf bestimmten Märkten (1931). Doch der von 
Omega ausgeübte permanente Preisdruck und 
die intensivierten Beziehungen zur Manufaktur 
Charles Tissot & Fils SA verzögern eine 
Vereinbarung. Erst 1937 einigen sich die vier 
Manufakturen auf sogenannte « Sperrpreise », das 
heisst Mindestverkaufspreise für ihre Uhren.

Eine rechtliche Definition taucht auf. Die 
Zusammenarbeit zwischen den Manufakturen 
beschränkt sich jedoch nicht auf die vier grössten 
von ihnen. Die zunehmende Kartellierung der 
Schweizer Uhrenindustrie in der Zwischenkriegszeit 
führt nämlich dazu, dass sich alle Manufakturen 
1928 in der Gruppierung FH-Manufactures zusam-
menschliessen, um ihre Interessen innerhalb der 
im selben Jahr gegründeten Fédération suisse 
des associations de fabricants d’horlogerie (FH) 
wahrzunehmen. In diesem Kontext taucht eine 
erste rechtliche Definition der Manufaktur auf. Es 
handle sich dabei um « Fabriken, die in der Regel 
die von ihnen benötigten Rohwerke, Fournituren 
der Finissage und manchmal auch die Unruh samt 
Assortiments selber herstellen und die Federn, 
Spiralen und anderes Zubehör, das sie nicht selbst 
produzieren, bei Spezialisten beziehen. »
Aber vor allem haben die Vereinbarungen von 1928 
einen regulierenden Einfluss auf die Manufakturen. 
Sie untersagen ihnen jeglichen Austausch oder 
Handel untereinander, ob mit Ebauchen oder 
mit Zubehör. Zudem dürfen sie keine von ihnen 

Die Manufaktur Longines in Saint-Imier, eine historische 

Visitenkarte, auch für die Marke.
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Nach dem Zweiten Weltkrieg, während Georges 
Ketterer Vacheron & Constantin als « die älteste 
Manufaktur der Welt » positioniert und sie in 
eine ehrwürdige Tradition einreiht, nimmt ihre 
Abhängigkeit von Jaeger-Le Coultre ständig 
zu, die sie in den 1970er und 1980er Jahren 
fast vollständig mit Rohwerkenbeliefert. Weitere 
Ebauchen und Uhrwerke bezieht das Haus auch 
von Firmen, mit denen es nicht verbandelt ist, wie 
Frédéric Piguet, Lémania und ETA.
Schliesslich gilt es die grossen Auswirkungen 
der Gründung der Swatch Group 1983 her-
vorzuheben. Im Laufe der 1980er Jahre wird 
die Werkproduktion der ganzen Gruppe bei der 
Tochter ETA zentralisiert, worauf Longines und 
Omega ihre hauseigene Werkproduktion aufge-
ben. Damit geben sie strenggenommen aber auch 
ihren Manufakturstatus auf.
Somit höhlt die Liberalisierung der Uhren industrie 
den Begriff der « Manufaktur », wie er in der 
Zwischen kriegszeit definiert wurde, aus. Es ist 
inzwischen nicht mehr die Kompetenz, Uhren her-
zustellen, sondern sie zu verkaufen, die über die 
Wettbewerbsfähigkeit der Marken entscheidet. 
Der Aufschwung der Quarzuhren verstärkt diesen 
Wandel noch.

Marketinginstrument. Die Neupositionierung der 
Schweizer Uhrenindustrie im Luxussegment, auf 
dem Fundament von Tradition und technischer 
Meisterschaft und somit auch der mechanischen 
Uhr, rückt die « Manufaktur » wieder ins Epizentrum 
des Geschehens und des Redens darüber. Marken, 
die hauseigene Kaliber entwickeln und lancieren, 
können sich als authentische Uhrenhersteller 
und Erben einer Uhrmachertradition profilieren. 
Man spricht von « Manufakturkalibern », obwohl 
diese oft auf ETA-Kalibern und ihren (von Sellita, 
Soprod oder Ronda produzierten) Klonen basie-
ren. Und geredet wird von « Manufaktur » haupt-
sächlich deswegen, um die Altehrwürdigkeit der 
Marken zu betonen. Audemars Piguet, Blancpain 
und Vacheron Constantin erklären sich regelmäs-
sig zur « ältesten Uhrenmanufaktur », wobei letz-
tere kürzlich gar zur « Manufaktur seit Urzeiten » 
avanciert ist. Hinter diesen Bezeichnungen ver-
birgt sich allerdings eine Produktionsweise, die im 
Allgemeinen nicht mehr dem entspricht, was eine 
Manufaktur bis in die 1960er Jahre hinein war. •

produzierte Einzelteile an Etablisseure verkau-
fen. Sie dürfen somit ausschliesslich für eigene 
Zwecke produzieren.
Diese Bestimmungen werden 1936 gelockert, 
und der gegenseitige An- und Verkauf von soge-
nannten « Spezialkalibern », also nicht selbst 
hergestellten Produkten, wird den Manufakturen 
gestattet. Der Umfang dieser Transaktionen darf 
allerdings 40 % des Produktionsumfangs nicht 
überschreiten. Zudem erstellt die FH bei dieser 
Gelegenheit eine Liste von 48 Unternehmen, die 
sie als Manufakturen betrachtet, die zum Handel 
mit Ebauchen berechtigt sind.

Um auch dieses Korsett zu lockern, rufen die 
Manu fakturen 1942 eine neue Gruppierung, die 
Interessengemeinschaft Schweizerischer Uhren-
manufakturen (CIM), ins Leben. Das Haupt problem 
bei den Restriktionen besteht darin, dass die 
Manufakturen gezwungen sind, unzählige Kaliber 
hausintern zu entwickeln, um die höchst unterschied-
lichen Kundenwünsche zu befriedigen. Doch weil der 
Produktionsausstoss der einzelnen Firmen beschei-
den ist, bedeutet dies für sie hohe Stückkosten und 
mangelnde Konkurrenzfähigkeit auf dem Weltmarkt, 
was in den 1950er Jahren problematisch wird. Darum 
treten die Manufakturen in diesem Jahrzehnt aktiv für 
ein Ende der Kartellierung ein.

Liberalisierung und Niedergang. Das allmäh-
liche Ende des Uhrenstatuts und die Liberalisierung 
des Ebauchenhandels ab 1962 erlaubt es den 
Manufakturen, ihre Produktion neu aufzustellen. 
Dieser Paradigmenwechsel hat einen beträcht-
lichen Einfluss auf die Strukturen der Schweizer 
Uhrenindustrie. Zunächst gibt eine ganze Reihe 
von Manufakturen Schritt um Schritt die interne 
Produktion auf, um sich bei der Ebauches SA 
(heute ETA) einzudecken. Beispiele dafür sind 
Bulova, Certina, Favre-Leuba, Universal und 
Blancpain. Angesichts der von Ebauches seit den 
1930er Jahren gemachten Fortschritte sind deren 
Produkte im Übrigen von einer Qualität, die es 
weitgehend mit den Standards der berühmtesten 
Manufakturen aufnehmen kann.
Vacheron & Constantin ist ein sehr gutes Beispiel 
für dieses Phänomen. Nachdem die Genfer 
Manufaktur 1938 von Jaeger-Le Coultre übernom-
men wird, kann sie ihre Kollektionen dank den 
Kalibern aus dem Vallée de Joux komplettieren. 
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Franchise Stores und Boutiquen, wie man sie 
immer gleich auf der ganzen Welt findet.
Das renommierte Geschäft wurde 1909 ein paar 
Schritte weiter von der Familie Schwob gegrün-
det, die ein Dreivierteljahrhundert lang gekrönte 
Häupter, Sammler von nah und fern und Kunden 
aus der Gegend empfängt. Auch Edoardo Hölzl, 
selber Uhrmacher, hält bis 2004 die Fahne hoch. 
Dann übernehmen Marina und Patrick Cremers 
den Stab, um den Glanz des Hauses noch heller 
erstrahlen zu lassen. Patrick vertraut das gedie-
gene Familienunternehmen seinem Bruder Derek 
an, als er selbst an die Spitze der Salons Patek 
Philippe in Genf aufsteigt.
Die Genfer Königin war im Übrigen stets ein 
bevorzugter Partner des Lausanner Geschäfts, in 
dem sich auch die zweite unbestreitbare Diva der 
Uhrenindustrie einfinden wird: Rolex. Die Präsenz 
dieses Traumduos bei einem Fachhändler ist ein 
Ereignis an sich, das in der Schweiz nur ganz sel-
ten eintritt.
Sein Glanz wird bestimmt auf den ganzen Hofstaat 
von rund einem Dutzend Prestigeuhrmarken 
abstrahlen, und natürlich auch auf die erlesenen 
Schmuckstücke, Marinas Spezialität. Doch im 
Zentrum des neuen Universums werden vor allem 
die Kunden stehen. Es wurde geschaffen, um sie 
noch mehr zu verwöhnen. •

Im Fachhandel, der neben den Zulieferern der 
Uhrenindustrie am besten den Puls fühlen kann, 
gibt es die Pessimisten, die – oft mit gutem Grund – 
das Schlimmste befürchten, aber auch jene, die 
auf die Zukunft setzen. Die einen resignieren und 
beklagen die neue Konkurrenz der Internetkäufe 
und die Zunahme der Markenboutiquen, die ihnen 
vor der Sonne stehen und die Kunden wegschnap-
pen. Die anderen krempeln die Ärmel hoch und 
investieren, um ihre Kundschaft besser zu bedie-
nen, zu binden und zu vergrössern. Marina und 
Derek Cremers gehören offensichtlich zur zweiten 
Kategorie und sind ein leuchtendes Beispiel dafür.
Nach einem gründlichen eineinhalbjährigen 
Umbau, während dessen ihr Geschäft aber nur 
einen einzigen Tag geschlossen blieb, werden sie 
im Frühling 2017 eine von 80 auf 400 m2 vergrös-
serte Ladenfläche eröffnen, von der 260 m2 für 
den Empfang der Freunde der Haute Horlogerie 
und Juwelierkunst bestimmt sind. Auch die 
Reparaturwerkstatt wurde grosszügig dotiert.
« A l’Emeraude » befindet sich im Herzen der 
Stadt Lausanne, an der Place Saint-François. 
Die Metamorphose dieser historischen Adresse 
ist verblüffend und ist bis in die Vorliebe für 
Materialien aus der Region von der Persönlichkeit, 
dem Geschmack und der Philosophie der Besitzer 
geprägt. Das hat nichts zu tun mit den Ketten, 

Auf die Zukunft setzen
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Jean-Philippe Arm

« A l’Emeraude » befindet sich im Herzen von Lausanne, an der Place Saint-François. Marina und ihr Schwager Derek Cremers.
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Bovet 1822 Récital 20 Astérium. Als Pascal Raffy Bovet 
2001 kauft, hat er bereits die Absicht, der historischen Marke 
neues Leben einzuhauchen, was er in der Folge mit System 
tut. Mit der neuen Récital 20 Astérium hat er eine weitere 
Stufe erreicht.
Diese astronomische Uhr zeigt das Himmelszelt, von der 
nördlichen Hemisphäre aus gesehen, einen Sternkalender, 
eine Präzisionsmondphase sowie eine Zeitgleichung. Eine 
Saphirkuppel bei 12h zeigt den Sternenhimmel, wobei die 
Sterne eingelasert und mit SuperLuminova gefüllt wurden. 
Ein Zeiger formt den sichtbaren Himmelsausschnitt, zeigt die 
Stunde auf einer 24-Stundenskala und weist gegen Norden.
Die Himmelsbewegung ist mit einem Jahreskalender auf 
der Rückseite der Uhr verbunden. Dieser zeigt nicht nur die 
Jahreszeiten, die Tierkreiszeichen, die Sonnenwenden sowie 
Tag-und-Nachtgleichen ; er beschreibt auch einen Zyklus von 
365 Tagen, 6 Stunden, 9 Minuten und 9,77 Sekunden, was 
einem siderischen Jahr entspricht. Der siderische Kalender 
dient dazu, die Himmelskuppel mit der Realität in Einklang 
zu bringen.

Werk mit Handaufzug, Retrograde Minuten, 10 Tage Gangreserve, 

zweiseitig sichtbares Tourbillon. 46 mm grosses Goldgehäuse.

F.P. Journe Vagabondage III. François-Paul Journe ist ein 
Uhrmacher, der sich auch gut inszenieren kann.
1. Akt : 2004, zum 30-Jahr-Jubiläum von Antiquorum schafft er 
drei Einzelstücke. Die flache « Tortue »-Form des Gehäuses, 
die Digitalanzeige und die fehlende Signatur auf dem Ziffer-
blatt rufen bald die Sammler auf den Plan, die sich die Uhren 
aus der Hand reissen.
2. Akt : Nach diesem Erfolg beschliesst Journe 2006, eine 
besondere Linie zu lancieren. Sie nennt sich Vagabondage, 
in Anspielung auf die Irrwege, die zu ihrer Erschaffung 
führten. Die digitale Anzeige und die besondere Form werden 
zu ihrem Erkennungszeichen.
3. Akt : 2010 beschleunigt der Uhrmacher den Rhythmus. Die 
Vagabondage II zeigt nicht nur die Stunden digital und sprin-
gend an, sondern auch die Minuten. Und, als gelte es, die 
Spannung aufrecht zu erhalten, haben die Besitzer der ersten 
Version Vorkaufsrecht.
4. Akt : die Apotheose. Das Modell Vagabondage III komplet-
tiert die Trilogie. Die Stunden, aber vor allem die Sekunden 
werden hier digital angezeigt. Eine Premiere. Vorhang.

Handaufzug, mit Aufziehschraube ausgerüstet, der den Sekunden-

sprung mit gleichbleibender Energie versorgt. Minuten mit Zeiger.

74
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GreubelForsey Grande Sonnerie. Elf Jahre Entwicklungs-
arbeit ; die Entstehung dieser Uhr geht praktisch bis zur 
Gründung der Marke zurück. Unter diesen Umständen zu 
sagen, diese Grande Sonnerie sei der Abschluss eines 
Abenteuers, ist eine grobe Untertreibung. Sie ist ganz einfach 
das wichtigste Projekt, das die Manufaktur je in Angriff nahm.
Gerne wird gesagt, dass eine Grande Sonnerie die Spitze der 
Haute Horlogerie darstellt. Doch hier grenzt diese Komplikation 
ans Extreme. Zunächst die Kathedralklangfedern : normaler-
weise beschreiben diese etwas über eine Umdrehung um 
das Werk. Hier sind es mehr als zwei Umgänge. Um deren 
Klangfülle auszuschöpfen, wurde eine Resonanzkammer 
aus Titan geschaffen. Der Regulator für den Gleichlauf der 
Sonnerie ist geräuschlos. Ein weiteres aussergewöhnliches 
Detail : die Aufzugsmasse zieht nicht nur das Werk auf, son-
dern auch die Sonnerie. Im Modus Grande Sonnerie beträgt 
die Gangreserve 20 Stunden. Mit Handaufzug kann man die 
Autonomie des Werks auf 72 Stunden ausdehnen.
 

Drei Läutwerkmodi : Grande Sonnerie (GS), Petite Sonnerie (PS) 

oder Stille (SL). Geneigtes 24 Sekundentourbillon. 43,5 mm grosses 

Titangehäuse.

Slim d’Hermès L’Heure Impatiente. Bei Hermès vergehen 
die Stunden seit einigen Jahren auf ungewohnte, unerwartete, 
sogar philosophische Art und Weise. Erinnert sei an Le Temps 
Suspendu, welche 2011 die Jurys mehrerer Wettbewerbe zu 
überzeugen vermochte. 2014 erreichte L’Heure Masquée 
dasselbe. Mit Jean-Marc Wiederrecht als Komplizen, dessen 
technische Virtuosität man kennt, verfolgt die Marke ihren 
kreativen Weg. Mit L’Heure Impatiente zelebriert die Marke 
nicht die Zeit, die immer zu schnell vergeht, sondern die 
Momente der Vorfreude, die stets eine Ewigkeit dauern. Der 
Mechanismus beinhaltet eine originelle Countdown-Funktion, 
gekoppelt mit einem Klangsignal, einer einzigen zarten Note, 
die beim Stellen und nach dem ersehnten Ablauf der ein-
gestellten Stunde ertönt. Eine Stunde vor diesem Moment 
beginnt ein retrograder Zeiger seinen Weg auf einer sepa-
raten Skala bei 6 h. Bis zur erleichternden Auslösung eines 
Hammers zum einen Schlag auf die Klangfeder.

Automatikwerk und Modul dekoriert. 40,5 mm grosses Roségold-

gehäuse, versilbertes Zifferblatt, Saphirglasboden, dunkelblaues 

Alligatorlederband
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Blancpain Die erste Fifty Fathoms Bathyscaphe, 
kam 2013 zum 60. Jubiläum der gleich  namigen 
Taucheruhr heraus. Die Dreizeiger uhr hat ein 38 mm 
grosses, bis 300 Meter wasserdichtes Stahlgehäuse. 
Datumsfenster. Zwei Feder häuser geben dem Werk 
eine Autonomie von 100 Stunden. Unruh spirale aus 
Silizium. Einseitig drehbare Lünette aus Stahl und 
Keramik. Indexe und Zeiger mit Leuchtmasse ausge-
legt. Saphirglasboden. < 20 000 CHF

Audemars Piguet Mit dieser extraflachen 
Royal Oak rückt Audemars Piguet das Augenmerk 
40 Jahre nach dem ersten Modell in Edelmetall erneut 
auf Gelbgold. Die Besonderheit : ein mit 3,05 Milli-
metern extraflaches automatisches Uhrwerk. 40 h 
Gang reserve und Anzeigen von Stunden, Minuten 
und Datum. Tapisserie-Motiv auf dem Zifferblatt. 
39 mm Durch messer, Saphirglasboden. Wasserdicht 
bis 50 m. Faltschliesse. 50 130 CHF

Bulgari Die Kollektion Octo ist um ein neues 
Element reicher. Mit ihrem dunklen Zifferblattund sei-
ner oktogonalen Lünette strahlt die Octo Roma itali-
enische Eleganz aus. Sein 41 mm grosses Gehäuse 
umschliesst ein Automatikwerk mit den Funktionen 
Stunde, Minute, Sekunde und Datum. Es gibt die 
Uhr in sechs Ausführungen, abgebildet in Stahl, mit 
drei verschiedenen Zifferblättern. Gangreserve 42 h, 
wasserdicht bis 100 m. 6350 CHF

Chopard Das 2005 eingeführte Modell L.U.C 
Lunar One erscheint hier in einer Platin-Version. Sein 
Automatikwerk mit Mikrorotor hat dank zweier überei-
nander angeordneter Federhäuser eine Gangreserve 
von 65 Stunden. Anzeige von Stunden, Minuten, kleine 
Sekunde, orbitale Mondphase, Tag-/Nachtanzeige 
sowie ewiger Kalender mit Grossdatum, Wochentag, 
Monat und Schaltjahr. 43 mm grosses Gehäuse, limi-
tiert auf 100 Stk. 67 900 CHF
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Eberhard Nach dem Scafograf 300 präsentiert 
die Marke den Scafograf GMT. Seine Besonderheit 
besteht in der Anzeige von drei Zeitzonen : Stunden- 
und Minutenzeiger aus der Mitte, ein zusätzlicher pfeil-
förmiger Zeiger für 24 h und eine drehbare Lünette, 
ebenfalls mit 24 h-Skalierung für die dritte Zeitzone. 
Automatisches ETA-Kaliber. Datumsfenster. 43 mm 
grosses Stahlgehäuse. Wasserdicht bis 100 m. 
Kautschukarmband. 3180 CHF

Graham Das Modell Orrery ist eine Hommage 
an das erste mechanische Planetarium. Das von 
Christophe Claret erdachte Werk zeigt Erde, Mond, 
Mars und die Sonne, im Zentrum dargestellt durch 
die goldene Tourbillonbrücke. Der für 300 Jahre 
programmierte Kalender auf der Rückseite dient zur 
Korrektur der Planetenpositionen. 48 mm grosses 
Goldgehäuse. 72 h Gangreserve. Wasserdicht bis 
50 m. 8 Stk limitiert. 300 000 CHF

Girard-Perregaux Die 1975 eingeführte 
und 2016 in limitierter Serie wiederaufgelegte Linie 
Laureato wird eine eigenständige Kollektion. Diese 
42 mm grosse Version in Stahl zeigt ein Zifferblatt 
mit Clou-de-Paris-Motiv. Sie ist ausgerüstet mit 
einem automatischen Manufakturwerk auf Basis des 
GP01800. Anzeige von Stunde, Minute, Sekunde 
und Datum. Wasserdicht bis 100 m, Gangreserve 
von 54 h. Alligatorlederband. 10 400 CHF

Hublot In dieser Big Bang Unico GMT wird das 
Hublot Manufakturkaliber durch ein Modul ergänzt. 
Ein Druck auf einen der zwei Drücker bei 2 oder 4 h 
lässt den kleinen zentralen Stundenzeiger für die 
Lokalzeit um eine Stunde vor- oder zurückschnel-
len. Der an eine Tag-Nacht-Scheibe gekoppelte 
Pfeil für die Heimatzeit lässt sich über die Krone 
einstellen. 45 mm grosses Titangehäuse. 72 h 
Gangreserve. Wasserdicht bis 100 m. 18 900 CHF
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MB&F Die HM7 Aquapod ist vom Aussehen 
einer Medusa inspiriert. Sie ist mit einem sphä-
rischen Automatikwerk ausgerüstet, auf dem zuo-
berst ein fliegendes Tourbillon thront. Obschon keine 
echte Taucheruhr, ist die Uhr mit einem unidirekti-
onalen Drehring aus Keramik sowie Leuchtindexen 
ausgerüstet. Wasserdicht bis 50 m. Stunde und 
Minute auf gewölbten Ringen. Gangreserve 72 h. 
53,8 x 21,3 mm grosses Titangehäuse. 105 900 CHF

Louis Moinet Mit dem Modell Metropolis 
beginnt eine neue Kollektion der Ateliers Louis Moinet. 
Die architekturale Uhr mit Öffnungen in Zifferblatt, 
Indexen und Bandanstössen spielt mit dem Licht. 
Sein automatisches Werk mit 48 h Gangreserve 
zeigt Stunden, Minuten und kleine Sekunde an. 
43,2 mm grosses Stahlgehäuse. Saphirglasboden. 
Alligatorarmband mit Faltschliesse. Erste Serie auf 
60 Stk limitiert. 10 500 CHF

Jaeger-LeCoultre Die Manufaktur stattet 
zum ersten Mal eine Weltzeituhr mit einem fliegenden 
Tourbillon aus. Das Automatic-Modell Geophysic 
Tourbillon Universal Time ist auf 100 Stück limitiert 
und hat folgende Funktionen : Weltzeit, Sommerzeit 
sowie Tag- und Nachtanzeige. Das Tourbillon dreht 
sich mit der zentralen Scheibe. 43,5 mm grosses 
Platingehäuse mit Sichtboden. 48 h Gangreserve. 
Wasserdicht bis 50 m. 151 000 CHF

HYT Diese Marke hat sich die Hydro-Mechanik 
zu Eigen gemacht. Das Äussere der Skull Axl Rose 
wurde vom Guns’n’Roses-Gründer entworfen. Zwei 
Flüssigkeiten, eine schwarz, die andere transpa-
rent, bewegen sich im Inneren eines Röhrchens in 
Gestalt eines Schädels, der zwei Pumpen als Gebiss 
hat. Die Flüssigkeiten zeigen die Stunde retrograd 
an. 51 mm grosses Titangehäuse. Handaufzug mit 
65 h Gangreserve. 25 Ex. 100 000 CHF
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Parmigiani Erstmals ist das Modell Tonda 
1950 in Stahl erhältlich. Der Erfolg, den die 
Goldversion geniesst, hat Parmigiani bewogen, ein 
urbaneres Modell anzubieten. Das Gehäuse wurde 
von 39 mm auf 40 mm vergrössert und enthält ein 
Automatikkaliber, das Stunden, Minuten und kleine 
Sekunde anzeigt. Die Uhr ist nur 8,2 mm dick und 
ist mit schwarzem oder versilbertem Zifferblatt 
erhältlich. Alligatorlederband. 9900 CHF

Oris Das Baselbieter Unternehmen fährt fort, die 
kostenbewusste Uhrmacherei weiterzuentwickeln. 
Das Modell Artelier Calibre 113 ist mit dem vierten 
intern entwickelten Handaufzugswerk ausgerüstet. 
Es bietet einen Vollkalender mit Datum und Tag 
in Fenstern, Woche und Monat über zentralen 
Zeiger. Anzeige der 10 Tage Gangreserve. 43 mm 
grosses Stahlgehäuse, wasserdicht bis 50 m. 
Saphirglasboden. Alligatorlederband. 5900 CHF

Mido Dank ihrem asymmetrischen, mattschwar-
zen Zifferblatt präsentiert sich das neue Modell 
Belluna Heures & Minutes Décentrées wie eine 
Grosse. Sie hat ein Automatikwerk von ETA, das 
38 h Gangreserve bietet. Sie zeigt Stunden und 
Minuten bei 10 h, eine kleine Sekunde bei 4 h und das 
Datum in einem grossen Fenster bei 7 h. Das 40 mm 
grosse Stahlgehäuse hat einen Saphirglasboden. 
Lederarmband mit Faltschliesse. 1000 CHF

MCT Das Modell Sequential One – S110 Evo 
Vantablack entspringt einer Zusammenarbeit mit 
dem Künstler Anish Kapoor. Dieser arbeitet mit 
Vantablack, einer schwarzen Substanz, die 99,96 % 
des Lichts absorbieren kann. Sie wurde für den Grund 
des Zifferblatts sowie das Ende des Minutenzeigers 
verwendet. DLC-beschichtetes 45 x 45 mm grosses 
Titangehäuse. Sequentielle Anzeige der Stunden 
über Prismen. 10 Stk. 95 000 CHF vor Steuern
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Ulysse Nardin Der Spezialist der Email-
zifferblätter ergänzt seine durch Marinechronometer 
inspirierte Kollektion durch das Modell Marine Tourbillon 
Grand Feu. Es besitzt ein fliegendes Minutentourbillon 
mit Silizium-Hemmung. Das Automatikkaliber zeigt 
Stunde, Minute, Sekunde und die Gangreserve von 
60 h an. 43mm grosses Stahlgehäuse. Wasserdicht 
bis 100 m. Saphirglasboden. Alligatorlederband mit 
Faltschliesse. 28 800 CHF

TAG Heuer Die Carrera Heuer-01 ist der 
erste, mitsamt Armband ganz aus Keramik gefer-
tigte Chronograph von Tag Heuer. Das bis 100 m 
wasserdichte Modell ist mattschwarz und mit einem 
sehr technischen Zifferblatt ausgerüstet. Das 45 mm 
grosse Gehäuse birgt das Automatikkaliber Heuer-01 
von 2015. Das Manufakturwerk hat eine Gangreserve 
von 50 h und die Funktionen Stunde, Minute, kleine 
Sekunde, Chronograph und Datum. 5900 CHF

Richard Mille Das mit dem Konstrukteur 
McLaren entwickelte Modell RM 50-03 ist der leich-
teste mechanische Chronograph der Welt : 40 g mit 
Armband ! Das Handaufzugswerk allein wiegt bloss 7 g. 
Dieser Rekord wurde vor allem durch die Verwendung 
von TPT™ Karbon mit 600 Faserschichten mög-
lich. 70 h Gangreserve. 44,50 x 49,65 mm grosses 
Gehäuse mit Saphirglasboden. Wasserdicht bis 50 m. 
Kautschukband. 75 Stück. 1 058 500 CHF

Piaget Dieses Modell Tourbillon Haute Joaillerie 
ist das erste Modell aus der Kollektion Altiplano 
mit einem Tourbillon. Hintergrund ist, dass die 
mythische Linie dieses Jahr seinen 60. Geburtstag 
feiert. Das Handaufzugswerk ist nur 4,6 mm dick. 
Zifferblatt aus guillochiertem und emailliertem 
Gold. 41 mm grosses Weissgoldgehäuse, besetzt 
mit 314 Brillianten. Sichtboden. 38 Stk nur in 
Boutiquen erhältlich. Preis nicht bekannt.
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Zenith Der grosse Klassiker des Hauses, der 
Chrono graph El Primero 36 000 VpH kommt in einem 
neuen Look. Sein 42 mm grosses Gehäuse aus 
ceramisiertem Aluminium passt zum weissen oder 
schwarzen Zifferblatt. Wasserdicht bis 100 m. Das 
mit 5Hz tickende Kaliber El Primero 400B ermögli-
cht die Funktionen Stunde, Minute, kleine Sekunde, 
Chronograph und Datum. 50 h Gangreserve. Saphir-
glasboden. Kautschukband. 8900 CHF

Voutilainen Auf den ersten Blick unter-
scheidet sich das Modell Vingt-8 ISO nicht von 
anderen Uhren. Auf dem Zifferblatt allerdings wan-
dert der Minutenring mit dem Stundenzeiger. Der 
Minutenzeiger läuft folglich schneller und macht in 
12 Stunden 13 Umdrehungen. Die zwei Zeiger lie-
gen zur vollen Stunde jeweils übereinander, zur hal-
ben Stunde gegenüber. Handaufzugswerk. 39 mm 
grosses Gehäuse. Saphirglasboden. 96 000 CHF

Vacheron Constantin Das Modell 
Tradit ionnelle Répétition Minutes Tourbillon ver-
bindet zwei der berühmtesten uhrmacherischen 
Komplikationen. Sein Manufakturwerk 2755 TMR 
bietet die Funktionen Stunde, Minute, kleine Sekunde 
auf dem Tourbillon sowie Minutenrepetition. Anzeige 
der Gangreserve von 58 h auf der Rückseite durch 
Saphirglasboden. Handguillochiertes Zifferblatt. 
44 mm grosses Platingehäuse. 608 600 CHF

Urwerk Das Modell UR-T8 feiert den 20. Geburts-
tag von Urwerk. Die Faszination der kleinen Satelliten, 
die an einer Minutenskala vorbeiziehen und dann ver-
schwinden, ist ungebrochen. Das Jubiläumsmodell 
birgt eine Besonderheit : zwei seitliche Drücker las-
sen das gravierte Titangehäuse von seiner Basis 
entriegeln, aufklappen und wenden. Automatikwerk 
mit 50 h Gangreserve. Alligatorlederband. 60 Stk. 
100 000 CHF ohne Steuern




